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Nr. 23. Halle, Montag den 28. Jannar 1918. 2 2. Jahrgang

Ah der polltſhen debate in hauptauhuß.
Der Hauptausſchuß des Reichstags führte am Sonnabend die Be

ratung der politiſchen Fragen fort.
Abg. David (Soz.):

Die Ergebniſſe der bisherigen Verhandlungen ſind mager und weni
befriedigend. Ein Abſchluß mit der Ukraine alen wäre eine
zweifelhafte Sache. Zur Ausübung des Selbſtbeſtimmungs-
rechts wollen die Ruſſen zunächſt ein proviſoriſches Organ auf dem
Wege der Verſtändigung unter den Parteien ſchaffen. In den Oſtge-
bieten wird dem x werden können durch Ausbau der Landes-
räte. Auch über die Räumung der beſetzten Gebiete wird
man reden können.

Den Polen kan ein Ausgang zur See nach Danzig durch Wirt
ſchaftsverträge eingeräumt werden. Litauen hofft in Deutſchland
für die Erzeugniſſe ſeiner ſehr entwicklungsfähigen Bodenkultur Abſatz
zu finden. Nach Einnahme Rigas haben ſich die Letten für Neutrali
ſierung der baltiſchen Provinzen ausgeſprochen, das würde eine Brücke
werden zwiſchen uns und Rußland.

Die UBootHoffnung, in ſechs Monaten die Engländer mürbe zu
machen, hat ſich nicht erfüllt. Von den Kriegstreibern wird die letzte
Rede des Grafen Hertling als neues Friedensangebot bekämpft. Hin
ſichtlich Belgiens iſt die poſitive Erklärung von ſeiten der Regierung
abzugeben: Werden uns die Kolonien wiedergegeben, dann geben wir
Belgien zurück. Die Scharfmacher ſchaffen die Urſache für
Streiks, nicht die Arbeiter.

Abg. Naumann (Fortſchr. Vp.):
Staatsſekretär v. Kühlmann hat uns die Schwierigkeit der Ver

ſener in Breſt gezeigt. Das Selbſtbeſtimmunggrecht der Völker
ollte klar als Grundbegriff in die Mitte gerückt werden.

Die deutſche Regierung hat recht, wenn ſie die beſetzten Gebiete vor
bolſchewiſtiſchem Terrorismus bewahrt. Die Organe der Selbſtbeſtim

Löfung der poln
verſtändniſſen zu ſein.

Wenn die Friedensverhandlungen in Breſt noch nicht zu bindenden
Abmachungen geführt haben, ſo trägt det mürbe Zuſtand Rußlands ſelbſt
die Urſache. Es war angezeigt, ernſthaft auf Wilſons Friedensvorſchläge
einzugehen. Niemand kann aber verlangen, Deutſchland ſolle anders
als auf dem Boden der Integrität des Reiches verhandeln. Hinſichtlich
Belgiens muß ein poſitives Wort in dem verlangten Sinne geſprochen
werden. Wir freuen uns, daß die Gemeinſchaft mit Oeſterreich in den
Vordergrund geſtellt worden iſt. Iſt ein allgemeiner Friede ohne neue
Schläge im Weſten möglich, ſo ſoll er geſchloſſen werden.

Allen Ernſtes muß ich Stellung nehmen
egen die Arbeit der Unabhängigen Sozialſſten,

durch Flugblätter und Aufrufe die Arbeitsverhältniſſe zu unterbrechen.
Am 4. Auguſt 1914 erfolgte der Anſchluß Aer Arbeiterklaſſe an das

Volk: Es galt die Verteidigung in einem gerechten Kriege. Aber die
Leute, die die Eroberungspropaganda betreiben,
der undifziplinierte Großadmiral v. Tiryitz und die Vaterlandspartei,
die haben die Staatsautorität in einer Weiſe untergraben, wie niemand
zuvor. Sie können ſich auch heute nicht als Hüter der Ordnung auf-
ſpielen, wenn die großſtädtiſche Bevölkerung auf die Straße geht.

Erklärung des Skagksſekretärs v. Kühlmann.
Meine Serren! Die Debatte der zwei Tage hat uns eine reiche

Fülle von Gedanken und Geſichtspunkten zu denjenigen Gegenſtänden
gbracht, welche der Herr Reichskanzler in ſeiner Rede dargelegt hat, und
zu denjenigen Ausführungen, welche ich mir geſtattet habe, Jhnen geſtern
zu unterbreiten, um den Verlauf der in Breſt-Litowſk geführten Ver-
handlungen darzulegen. Es iſt nicht menſchenmöglich, auf eine ſo große
bedeutende Debatte in allen Einzelheiten einzugehen.

Wenn ich zu den Bemerkungen des Grafen v. Weſtarp über-
gehen kann, ſo ſtand er abweichend von der Mehrzahl der Redner, die
hier zu Worte gekommen ſind, dem Verlauf und den Methoden der Ver-
handlungen in Breſt-Litowſk ausgeſprochen kritiſch gegenüber.
Wenn ich ihn recht verſtanden habe, ſo iſt eigentlich der Punkt, in dem
er am ſtärkſten differiert, der, daß die Delegation ſich nicht auf den
Standpunkt der Annexionen geſtellt hat. Wie ich geſtern ſehr aus-
führlich dargelegt habe, iſt eine ſolche Stellungnahme für die
gegenwärtige Reichsregierung nach ihren ganzen Grundſätzen, nach ihrer

ganzen Vergangenheit von vornherein unmöglich. Der Weg,
den wir beſchritten, iſt wohl erwogen, der einzige Weg, auf welchem voll
kommen reſtlos und harmoniſch die geſamten Grundſätze der Regierung
in Einklang zu bringen waren.

Wenn ich zu den Bemerkungen des Abg. Ledebour übergehen
kann, ſo hat er von der Rolle der ukrainiſchen Rada und der
diplomatiſchen Stellung ihrer Abordnung in BreſtLitowſk ein Bild
entworfen, das unrichtig iſt. Er ſprach von einer ruſſiſchen Födera-
tion und davon, daß infolge dieſer Föredration die Abgeordneten der
ukrainiſchen Rada nur ſozuſagen als Unterabteilung der Delegation der
Bolſchewiki in Petersburg auftreten können. Dies entſpricht nicht den
tatſächlichen ar rmilen Die Republik der ukrainiſchen Rada in Kiew
iſt ſowohl von den Bolſchewiſten als von uns als ſelbſtändige
Republik anerkannt worden. Die ukrainiſche Delegation hat
uns ſowohl mündlich wie ſchriftlich dargelegt, daß die ſpätere Schaffung
der Förderation der ruſſiſchen Volksrepubliken zu ihren Programmpunk
ten zähle. Auch auf Seiten der bolſchewikiſchen Abordnung ſind von
Anfang an, ſolange ſie hoffte, daß die ukrainiſche Rada Abordnung als
diplomatiſche Hilfstruppe für ſie eintreten würde, Schwierigkeiten da
8 nicht erhoben worden. Als die Herren aber ſahen, daß die

ralner ihre eigenen R und national-ukrainiſcheZiele verfolgten, iſt allerdings ein Umſchwung eingetreten.

Was von dem Herrn Abg. Ledebour über gewiſſe Vorgänge in
Rig a ausgeführt worden iſt, war darauf lege ich Wert, dies feſt
zuſtellen, mir vollkommen neu, und ich weißt nicht, wahrſcheinlich
würde ein derartiger Appell bei dem Herrn Abg. Ledebour auf den
ſteingen Acker fallen wenn es ihm wirklich darum zu tun war, einen

derartigen Vorgang aufzuklären, ſo wäre ich, wie ich dies den anderen
Parteien gegenüber ſchon öfter ausgeſprochen habe, dankbar geweſen,
vorher von dieſer Anfrage Kenntnis nehmen zu können. (Abg. Lede-
bour: Jch habe das vor vier Wochen vorb wollen. iſt mir

e den en nete gehe St. n h

das Wort abgeſchnitten worden. Heiterkeit.) Dafür muß ſich der
Herr Abg. Ledebour beim Präſidium beklagen, das eine Jnſtitution des
Reichstages iſt, auf welche die Regierung irgend welche Jngerenz nicht
ausüben kann. Es iſt mir infolge der Kürze der Zeit nicht möglich ge
weſen, dieſe Vorgänge ſoweit aufzuklären, daß ich eine amtliche Er
klärung darüver abgeben könnte. Ich werde aber der Sache nachgehen
und ſie vollkommen aufzuklären ſuchen.

Der Herr Abg. Seyda, der für die polniſche Fraktion geſprochen
hat, glaubte ſich darüber beklagen zu ſollen, daß zwar die Vertreter der
Ukraine amtlich diplomatiſch in Breſt-Litowſk tätig geweſen ſeien, nicht
aber die Vertreter der polniſchen Nation. Die Vertretung der
weſtlichen Randvölker in Breſt-Litowſk iſt wiederholt zum Gegenſtand
des Meinungsaustauſches zwiſchen uns und der ruſſiſchen Delegation ge
macht worden. Herr Trotzki meinte eines Tages, warum dieſe Ver-
treter nicht erſchienen ſeien. Als ich aber meines Teils mich auf den
Standpunkt ſtellte, wir ſeien ohne weiteres bereit, die Vertreterfrage in
der entgegenkommendſten Weiſe zu behandeln, ſobald er ſich auf den
Standpunkt ſtellte, wie es logaſch ganz unausweichlich war, daß eben doch
nur Vertreter beſtehender Staatskörper zu den Verhandlungen zuge-
laſſen würden, trat er einen eiligen und nicht ſehr geordneten Rückzug
an und hatte es bisher aufs ängſtlichſte vermieden, an dieſe heiße Schüſ-
ſel jemals wieder heranzukommen. Alſo müſſen die Herren, die ſich
darüber beklagen, daß die Vertreter der Randvölker noch nicht da ſind,
ſich an die Vertreter der Gegenſeite wenden. Auch Graf CEzernin, mit
dem ich in dieſer Frage in vollſter Uebereinſtimmung ſtehe, ſteht auf
meinem Standpunkte. Sobald die ruſſiſche Delegation ſich auf den
Standpunkt ſtellt, es handelt ſich um Vertreter von Staatskörpern mit
Staatswillen, werden wir ohne weiteres die Frage praktiſch in die
Hand nehmen.

Bei der Ukraine liegen die Dinge ander s, da iſt ſowohl von der
bolſchewiſtiſchen Regierung als von ſeiten der die ſelbſtändige Staatsperſonticht et und das Recht zur diplomg
tiſchen Vertretung anerkannt worden.

Wenn ich übergehen darf zu der Rede, die der Herr Abg. David
gehalten hat, ſo hat er eine mir im Original noch nicht vorliegende
Klage des Herrn Joffe über unſere Publikationen geltend
gemacht. Unſere Publikationen werden unter erheblichen techniſchen
Schwierigkeiten von den vier verbündeten Delegationen zuſammen aus
gearbeitet. Jch muß auch ſagen, daß die Herren, die mit der Redaktion
der Veröffentlichungen betraut worden ſind, ſoweit ich es habe kontrol
lieren können, mit der größten Unparteilichkeit verfahren ſind. Daß wir
uns nicht darauf einlaſſen können, alles, was die ruſſiſche Delegation
häufig in vollkommen zweifelsfreier Weiſe zum Fenſter hinaus
redet, durch unſeren amtlichen Apparat verbreiten zu laſſen das kann
uns kein Menſch zumuten und kann auch kein Menſch von uns verlangen.
Daß aber jedem der Mitglieder dieſes hohen Hauſes, der über Einzel-
heiten noch weitereJnformationen haben will, durch meine Vertreter im
Auswärtigen Amt dieſe Information in liberaler Weiſe zur Ver-
fügung geſtellt wird, dafür, glaube ich, kann ich eintreten. Ich bin über-
zeugt, daß die Weiſung, die auch ſchon vorher ergangen war, über jede
Einzelheit in erſchöpfender Weiſe Auskunft zu geben, auch währerd
meiner Abweſenheit von meinen Vertretern befolgt worden iſt. (Sehr
richtig!l)

Der Herr Abg. David und das möchte ich warm begrüßen
hatte darouf hingewieſen, daß der Vertretungskörper in Li-
tauen wirklich verſtändig und ehrlich zuſammengeſetzt worden iſt, ſo
daß eine Vertretung des litauiſchen Volkes in ſeinen Schichten und
Strömungen nach Möglichkeit erſtrebt worden iſt. Meine Herren, der
Schluß, den ich daraus ziehen möchte, iſt der, daß Sie Vertrauen zu
uns haben ſollen, daß da, wo wir weiter arbeiten werden, wir weiter
arbeiten werden in dem Sinn und auf den Grundlagen, die
für die Zuſammenſetzung des litauiſchen Vertretungskörpers maßgebend
geweſen ſind.

Es iſt mir die Auffaſſung entgegengetreten, als würden wir für
die Verbreiterung der anderen vorhandenen Vertretungskör-
per unbedingt bis zum Kriegsſchluß zu warten die Abſicht haben.
Ich möchte dieſe Abſicht ausdrücklich ablehnen. Wir werden unter den
ſchwierigen Verhältniſſen, wie hier häufig dargelegt worden iſt das
Land iſt nun einmal Etappenoebiet, und der Krieg geht weiter wir
werden aber, wenn der Friede mit Rußland zuſtande gekommen iſt,
was ſich einigermaßen mit den militäriſchen Notwendigkeiten vereinigen
läßt, ſchon jetzt tun, um dieſe Verbreiterung ſchon während des
Krieges zuſtande zu bringen. Jch werde meinen Einfluß in dieſer Be-
ziehung in die Wagſchale werfen.

Der Herr Abg. Naumann hat eine Menge intereſſanter Geſichts-
punkte aufgeworfen. Er hat mit einer Zartheit, die ich nicht zu
teilen vermag. auf die Methode der Bolſche wiki hingewieſen.
Wir wollen die Sache beim Namen nennen. Trottzki hat mir gegen-
über zweimal in der Diskuſſion offen kundgegeben: Unſere Regierung
hat keine andere Grundlage als die Macht. Die Bolſchewikis ſtützen ſich
einfach auſ die brutale Mocht, ihr Argument ſind Kanonen und Ma-
ſchinengewehre, (Sehr richtig!), und wenn der Herr Abg. Naumann
leiſe von einer Art Bedrohung der verſönlichen Exiſtenz geſprochen hat,
ſo möchte ich ihm mit Wilhelm Buſch antworten:

„Denn ſeinem Daſein als Subjfjekt
wird alſobald ein Ziel geſteckt.“ (Heiterkeit.)

Alſo Meinungsverſchiederheiten werden durch Auslöſchung des
Gegners in radikaler und befriedigender Weiſe beigelegt. Die Bolſche-
wiki predigen ſehr ſchön, aber praktiſch ſieht es anders aus. Sie haben
die finniſche Volksrepublik feierlich anerkannt, ſie haben die Freiheit
dieſer Volksrepublik, diplomatiſche Vertreter zu empfangen, niemals in
Frage geſtellt, aber wenn es auf die Praxis ankommt, Vertreter hinzu-
ſchicken, machen ſie die größten Schwierigkeiten. Und wenn den Herren
Berichte aus Finnland zur Verfügung ſtehen, werden ſie wiſſen, daß
die Soldateska dort eine Gewaltherrſchaft ausübt, wie ſie ſchlimmer in
den ſchlimmſten Zeiten des Zarismus nicht dageweſen iſt.

Wenn ich auf das Verfahren der Herren Bolſchewiki gegenüber der
mit ſo großem Pomp angekündigten geſetzgebenden Verſamm-
lung verweiſen darf, ſo war die hauptſächlichſte Vorbereitung, daß
zwei Kreuzer ſich vor das Tauriſche Palais legten und ihre Kanonen
mit ſcharfer Munition auf die Fenſter dieſes Palais richteten. Als dieſes

Argument auch nicht durchſchlagend genug war, wurden die Herren ein
fach mit Bajonetten nach Hauſe gejagt. (Hört, hört!))

Der Herr Abg. Naumann iſt auf den Ausdruck auſtropolniſche
Löſung zurückgekommen. Meine Herren, es würde den Rahmen die
ſer Debatte weit überſchreiten, wenn ich auf die ſogenannte auſtropol
niſche Löſung hier weiter eingehen wollte, ein Ausdruck, der mir, neben
bei ge'agt, nicht ganz glücklich ſcheint. Jch hoffe, daß, wenn wir ſeiner
zeit die große und wichtige Kardinalfrage „Mitteleuropa“ beſprechen,
wir dann nicht allzu häufig von ihm Gebrauch machen werden. Die
Frage iſt und der Herr Abg. Naumann, der Vertreter des Gedan
kens „Mitteleuropa“, weiß das ſo gut wie die Regierung außet
ordentlich ſchwerwiegerd, und das zeigt ſich auch darin ſchon, daß die
Vorbeſprechungen, die jetzt ſeit Monaten im Gange ſind, und die ſowohl
von OeſterreichUngarn als auch von uns mit allem Eifer gefördert wer
den, noch nicht zu irgend einem „mitteilungsreifen“ (um einen von dem
Herrn Abg. Naumann geprägten Ausdruck zu gebrauchen) Zuſtände ge
langt ſind. Was Graf Czernin von Polen geſagt hat, das können wir
auch ruhig von den anderen Randvölkern ſagen, welche Gegenſtand
der Debatte bilden werden. Wir haben genau dasſelbe Zütrauen zu der
Anziehungskraft des freien, großen deutſchen Staates auf dieſe Völker,
und die deutſche Politik wird nie, unter keinen Umſtänden zu kleinlichem
Polizeidruck oder irgend welchen Mitteln greifen, die auf die Dauet
meiner Ueberzeugung nach nur das Gegenteil deſſen bewirken könnten,
was wir bewirken wollen, nämlich ein freies, aufrichtiges und freund
ſchaftliches Verhältnis zwiſchen uns und den Randvölekrn.

Durchaus begrüßen möchte ich, was der Herr Abg. Naumann über
die Beziehungen zu unſeren Bundesgenoſſen, den Türken
und Bulgaren, geſagt hat. Jch unterſchreibe da jedes Wort, was
geſagt worden iſt. Dieſe Völker ſind in ſchweren entſcheidungsreichen
Stunden, vertrauend auf den Stern des Deutſchen Reiches, an unſere
Seite getreten, und ſie ſollen in keiner Stunde der Friedensverhand

lungen den Ei en, d 4 für jedenenDer Herr Reg Naumann hat ein Flugblatt verleſen welches in
vielen Veziehungen intereſſante Ausblicke gewährt. Wenn dieſes Flug
blatt die Anſicht der Unabhängigen Sozialdemokratie
widerſpiegeln ſollte, und wenn dieſe Anſichten mit denen der Bolſchewiki
ſich in vollkommener Uebereinſtimmung befinden, wie wir mehrmals
von der äußerſten Linken gehört haben, ſo möchte ich allerdings an den
Abg. Dr. David die Frage richten, ob er dann über die unbedingte
Sicherheit des Trotzkiſchen Friedenswillens n ebenſo
beſtimmt und optimiſtiſch denkt, wie er das heute früh zum Ausdruck
gebracht hat. Jch möchte, wie ich das geſtern auch getan habe, dieſen
Friedenswillen nicht leugnen. Jch bin gar nicht überzeugt, ob Herr
Trotzki ſelbſt eine abſolut ſichere Linie ſchon gezogen hat, ich möchte nur
darauf hinweiſen, daß derartige Aeußerungen und ich kann es ruhig
ſagen, es ſind mir auch derartige Aeußerungen von ruſſiſchmaxima
liſtiſcher Seite mehr als eine begegnet doch immerhin die Möglichk
erkennen laſſen, daß bei dieſen Herren noch eine andere Politi
getrieben wird als die des offenen und ehrlichen Friedensſchluſſes mit
den nun einmal wie die Sünde und das Gift verhaßten „Bour-
geoiſieregierungen der Zentralmächte“.

Eins kann ich ſaoen, daß ich nach dieſer Debatte, welche in weiteſtem
Umſange für uns Klärung gebracht hat, mit vermehrter Ruhe
und Sicherheit hinausgehe, um die ſchwierigen Verhandlungen, die
noch bevorſtehen, fortzuſetzen. Sie können ſich darauf verlaſſen, meine
Herren, daß der ernſte Friedenswille, der der oberſte Leitſtern der deut
ſchen Regierung iſt, uns dazu bewegen wird, auch weiter mit der größ
ten Sachlichkeit und Geduld jeden Weg zu gehen, der

zu einem vernünfkigen und ehrenvollen Frieden führen kann.
Ich darf es mit Dankbarkeit anerkennen, daß die Debatte hier im Reichs
tage, wie am erſten Tage hierzu die Hoffnung ausgeſprochen worden iſt,
uns in dieſer Beziehung eine ſtärkere, breitere Baſis gegeben hat, als
dies vorher der Fall geweſen iſt.

Abg. Haaſe (U. Soz.):
Der aufgetauchte Zweifel über den ehrlichen Friedenswillen Trotz-

kis prollt an deſſen Perſönlichkeit ab. Das Auftreten der deutſchen
Unterhändler bat die Verhandlung in Breſt erſchwert. Den Randvölkern
iſt das Selbſtbeſtimmungsrecht einzuräumen. Die Abſtimmung muß
frei bleiben von militäriſchem Druck. Man darf die Letten auch nicht in
verdeckter Meiſe annektieren wollen. Die Regierung darf dem Verlangen
der oberſchleſiſchen Kohlenmagnaten auf Annektion des polniſchen Koh
lenreviers nicht nachgeben.

Erklärung des Skaaksminiſters Wallraf:
Der Herr Abg. Naumann hat heute vormittag ein Flugblatt

erwähnt. das jetzt im Wortlaut mir vorliegt. Das Flugölatt klingt aus
in den Ruf:

„Räſtet zum allgemeinen Maſſenſtreik in den nächſten Tagen.“
Ich habe zu dieſem Aufruf folgendes zu ſagen: Die Verbündeken Re
gierungen ſind ſich der Pflicht zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord
nung und Sicherheit unter allen Umſtänden bewußt. Die Ruhe, mit
der ich dies ausſpreche, ſoll an dem Ernſt und der Feſtigkeit des Wil
lens keinen Zweifel laſſen. Jch kann aber auch deshalb in voller Ruhe
ſprechen, weil ich von unſerer Arbeiterſchaft, der ich in meiner früheren
Tätigkeit ſohrelang nahegeſtanden habe, eine viel zu hohe Meinung habe,
als daß ich glaube, auch nur ein kleiner Teil unſerer politiſch und wirk
ſchaftlich denkenden Arbeiterſchaft könne einem ſolchen, nicht zu ver-
antwortenden und von unverantwortlicher Stelle ausgehenden Ruf zum
Ausſtand Folge leiſten.

Wie iſt denn die Lage? Wir ſtehen in Verhandlungen über einen
Sonderfrieden mit Rußland. Daß wir nur über einen Sonderfrieden
verhandeln, iſt doch nicht unſere Schuld. Von Deutſchland iſt die Frie
densroſolution des Reichstages ausgegangen. Jm gleichen Sinne hat
Deutſchland die Papſtnote beantwortet. Mit Zuſtimmung der deutſ
Delegierten iſt von Breſt-Litowſk aus der Ruf zur Beteiligung an
Friedensverhandlungen an alle unſere Feinde erklungen. war
die Antwort von der anderen Seite? Faſt immer Schweigen v
volle Zurückweiſung. Und wenn wir trotz alledem jetzt in etwas d
Atmoſphäre der Friedensnähe atmen, dann danken wir das nur
unſerer Friedensneigung, ſondern auch der Einheit und Kraft, wir
bis jetzt Gott ſei Dank bewahrt haben.



e

Wer ſcheel S auf dieſe Einheit und Kraft, das ſehen Sie aus
den feindlichen Zeitungen, von denen noch jüngſt der Temps in ähn-
ichen Worken wie das Flugblatt die deutſchen Arbeiter zu Ausſtänden

Wenn es den Feinden gelänge, die innere Front zu
arbrechen, dann würden alle die Raubpläne unſerer Feinde wieder

Der Krieg wärde ins Unendliche verlängert.
Arbeiterſchaft hätte davon wittſchaftlich und politiſch die

In de

Worden,
l Tagen iſt hier viel von den Heimkriegern geſprochenvon der warmen Ecke ihres n aus Hundert

auſende da draußen in den Tod ſenden.

Heigkrieger, de leichtſerg über Gal und Blut anderer verfägen,

auch meine Leute nicht. rer e andere Art von
kriegern, und das ſind die Schlimmſten, die in aller Heimlich-

und in ſicherer Wahrung ihrer eigenen Perſon die
Arbeitermaſſen an die Front des Wirtſchaftskrie-

es ſchicken. Denn ein ſolcher Wirtſchaſtskrieg bricht auch die Fronten und bringt den Männern Tod, die auch für Heimat, Weib und

des Arbeiters ſtreiten. Und im gleichen Augenblick, in dem die
deutſchen Räder ſtill ſtehen, werden
e Räder der Munilionsſabriken in Frankreich, England und Amerika

doppelt emſig ſchaffen
Der Krieg hat manche Schöpfung der Literatur uns gebracht, auch

auf dichteriſchem Gebiet. Ein Gedicht hat vor allem mir tiefen Eindruck
es iſt ein Bekenntnis des deutſchen Arbeiters Karl Bröger

das Vaterland, das mit den Worten ſ t:
„Herrlich zeigt es aber Deine größte Gefahr,
Daß Dein ärmſter Sohn auch Dein getreueſter war.“

Nun, meine Herren, alle Stände, Arm und Reich haben gewett
ert in der Treue zum Vaterlande. Daß auch die deutſche Arbeiter
ſt in dieſer vorbildli Treue ausharrt, das iſt und bleibt

mein feſter, zuverſichtlicher Glauben.
Abg. Gräſe (Konſ.):

Im Laufe der Verhandlungen iſt Fürſt Bismarck für das Selbſt
beſtimmungsrecht ins Feld geführt worden. Welche Stellung Fürſt Bis
marck unter den heutigen Verhältniſſen gegenüber Annektionen im Oſten

en würde, kann man nicht ſagen. Von irgendeiner Oktroyierung
der Stellungnahme der Oſtvölker zu ihrer künftigen ſtaatlichen Zuge-

rigkeit kann nach meiner Kenntnis der Dinge keine Rede ſein. Ich
e der Anſicht zu, daß die Lockerung unſeres Bündniſſes mit Oeſter

reich Ungarn bedauerlich wäre; aber im deutſchen Reichstag muß aus
werden, daß Artikel wie der des Wiener Fremdenblattes.

nicht erſcheinen ſollten. Die Vaterlandspartei darf nicht ſo hingeſtellt

werden, als wäre durch ſie Spaltung in das deutſche Volk r
worden. Nicht Eroberungsſucht iſt es, wenn wir das zur Sicherung und
Verteidigung des Vaterlandes Notwendige fordern.

Abg. Mamm (D. Partei)
begrüßte die Keußerung des S etärs Wallraf, die auch von der
chriſtlich nationalen Ar rtei ommen geheißen wird. Redner
erörterte ſodann die baltiſche Frage und wünſchte ein germaniſches
Königreich Flander.

wen S h a Vp.)ſich die ichn s irals von 2 alsNationalheld; Auerteneeng Fwer in allgemeinen iſt ihm
verſagen. Meine Kritik aber beginnt da, wo er ſeine mit Herrn

von Bethmann Hollweg nicht übereinſtimmende Politik außerhald ſeines
Amtes vetwelen dat wie e n niemals on einem biaderien

der Regierung geſchehen iſt, und das jetzt, wo wir uns im Kriege
efinden.

Die Erörterung wurde geſchloſſen. Die Petitionen wurden zum
Teil als durch die Erörterung erledigt erklärt, zum Teil zur Erwägung
hinübergegeben.

In der Schlußanſprache führte der
Abg. Fehrenboch

aus: Meine Herren? Wir ſind am e e Verhandlungen
angelangt. Bevor wir uns bis zum 19. r trennen, iſt es mir
ein Bedürfnis, Jhnen nach unſerer mühevollen und gewiß nicht nutzloſen
Arbeit eine gute Erholung zu wünſchen.

Aber ebenſo iſt es mir ein Bedürfnis, in Ihrer aller Ramen,
wie ich überzeugt bin, dem Herrn Staatsſekretär von Kühlmann,
der morgen abend nach Breſt-Litowſk zurückkehren wird, zum
Fortgang des Friedenswerkes aufrichtig Glück zu wünſchen.

Die Friedensverhandlungen ſind ſo wichtig, daß der allgemeine
Wunſch natürlich iſt, fie bald einem guten Ende z zu Der
Herr Staatsſekretär hat wohl aus unſeren Verha die Ueberzeu
gung gewinnen dürfen, daß die große Mehrheit des Reichstages ſeine
Friedensbemühungen lebhaft unterſtützt. Insbeſondere kann er über
zeugt ſein, daß ſein rückhaltloſes Bekenntnis zu dem Bunde mit Oeſter-
reich Ungarn unſere volle Billigung findet.

Herr von Kühlmann hat heute früh als Leitſtern der deutſchen Po
litik den ernſtlichen Friedenswillen gezeigt. Graf Czernin hat dem
gleichen Gedanken für die öſterreich- ungariſche Politik beredten Ausdruck
gegeben. Die Uebereinſtimmung mit dieſen Zielen ihrer Regierungen iſt
aus den Verhandlungen der Delegation und unſeres Ausſchuſſes klar
und deutlich herausgeklungen. Daß dieſem Willen der Erfolg beſchieden
ſein möge, daß dieſe s werde, das iſt unſer aller
lebhafter Wunſch. (Lebhafter Beifall.

Neue Ausſtände7?
Die Debatten im Hauptausſchuß des Reichstages über

den Stand der Friedensfrage haben auf dem Gebiet der
inneren Politik geendet. Bei der Frage, ob in den nächſten
Tagen größere Ausſtände auch in der Rüſtungsindu-
ſtrie Deutſchlands zu erwarten ſeien. Friedrich Nau-
mann hatte die Sprache auf jene in letzter Zeit eifrig ver
breiteten Flugzettel gebracht, in denen die deutſchen Arbeiter
aufgefordert werden nach dem Muſter Rußlands im revo-
lutionären Kampf Regierung und beſitzende Klaſſen zu ſtür-
zen. Für die unabhängige Sozialdemokratie erklärte Abge-
ordneter Haaſe, daß ſie dieſer Propaganda fernſtehe, aber
im übrigen das Streikrecht der Arbeiter für gegeben und un-
antaſtbar hakte. Die Auseinanderſetzung ſchloß mit einem
lebhaften Appell des Staatsſekretärs Wallraf an die deutſche
Arbeiterklaſſe, weiter wie bisher Treue gegen die Heimat zu
beweiſen. Jm Anſchkuß daran erlaſſen die chriſtlichen und
HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften kräftige Erklärungen, in
denen ſie ſich grundſätzlich für die Kriegszeit und aus prak-
tiſchen Gründen für den Augenblick ſcharf gegen den Maſſen
ſtreikgedanken wenden.

Als vollkommen feſtſtehend kann man nun anſehen, daß
die große Maſſe der deutſchen Arbeiter von jener Propaganda
nichts wiſſen will, die unter dem Motto der Entfeſſelung des
Bürgerkrieges getrieben wird.

Aber eine ganz andere Frage iſt die, ob nicht Demon-
ſtrations- oder Zweckſtreiks bevorſtehen. Die politiſchen und
ſeeliſchen Grundlagen dafür ſind ohne weiteres gegeben. Das
Treiben der Eroberungspolitiker hat in den Volksmaſſen un

re Empörung ausgelöſt. Der Gedanke, daß nach vollen
Kue Krieg Leute aus Eigennutz oder Verranntheit

utvergießen noch mutwillig verlängern möchten, wirkt
auf das arbeitende Volk abſtoßend und aufreizend. Und
die deutſche Regierung hat jenen Elementen noch immer nicht
eine ſo beſtimmte und unzweideutige Abſage erteilt, daß voll
kommene Klarheit geſchaffen worden wäre.

Eine noch größere Rolle für die ſtarke Gereiztheit ſpielen
die Ernährungs verhältniſſe und die Wahl
rechtsfrage. Zu Herrn von Waldow hat man nirgends
im Volke das Vertrauen, daß er die Vorſorge für die Ernäh-
rungs verhältniſſe im kommenden Jahr am ablaufenden
Wirtſchaftsjahr iſt natürlich nicht mehr viel zu ändern
befriedigend geſtalten könnte. Das Ernährungsweſen im
Reich und in Preußen muß endlich in die Hände eines Man
nes gelegt werden, der die dringenden Vorſtellungen der
Partei und der Gewerkſchaften nicht einfach zu den Akten
nimmt wie jede andere beliebige Eingabe der Jntereſſenten.

Die preußiſche Wahlreform ſteckt noch immer im Sumvf,
und die Regierung flößt nicht die Gewißheit ein, daß ſie die
Kraft veſitzt, allen Widerſtänden zum Trotz ein neues Preu-
ßen zu ſchaffen. Wohl hat Kühlmann es für ganz ausge-
ſchloſſen erklärt, daß noch irgendeine deutſche Regierung ſich
auf den Standpunkt des Annerxionsfriedens ſtellen könnte,
wohl haben Friedberg und Drews das unbedingte Feſthalten
am gleichen Wahlrecht proklamiert, aber man vermißt die

des feſten Willens, der aus dieſen Worten Taten
m J Bei ſchwerſter Arbeit, unter keineswegs genügender Er-
nährung ſind die Maſſen naturgemäß gereizt und nervös er-

Kreuzer Rio de Janeiro (7) ſeeklar gemacht wurden, um auf Be

ſchöpft. Seeliſche Leiden und körperliche Entbehrungen haben
ihre Geduld aufgebraucht. So ſind Streiks als Ausbrüche
der Ungeduld und der Auflehnung in dieſen Zeiten durchaus
nicht un wahrſcheinlich. Eine Gefahr für die Landesver-
teidigung brauchen ſie in keiner Weiſe zu werden. Bei ver
ſtändiger Haltung der Regierung, bei klarem Ausdruck ihres
Friedenswillens würden ſie ohne weiteres zu bloßen Demon-
ſtrationen für die außenpolitiſchen und innerpolitiſchen Ziele
der Arbeiterklaſſe werden. Wenn insbeſondere die Regie
rung Klarheit darüber ſchafft, daß ſie vollkommen frei von
den Scharfmachern iſt, die geradezu raſend das gleiche Wahl
recht und jede ſoziale Reform anfallen, dann werden dieſe
Bewegungen zweifellos ruhig verlaufen und raſch zu einer
Verſtändigung führen.

e n zur Unterdrückung rn die grö nwelche die Regierung machen könnte, und göſſen Oel insFeuer. Mit vlehen Ermahnnngen und gutem Zureden läßt

ſich die ſpontane Bewegung nicht beſchwichtigen. Die Sicher
ſtellung des gleichen Wahlrechts und der andern dringenden
Forderungen der breiten Volksmaſſen ſind das ſichere poli-
tiſche Heilmittel gegen das Fieber, das wie alle andern krieg-
führenden Staaten auch Deutſchland durchrüttelt.

Ausſtands Nachrichten.
Stoccholm, 26. Januar. Aus Haparanda wird gemeldet, daß die

allgemeine Einſtellung des r in Finnland, welche geſtern
als Vergeltung dafür beſchloſſen wurde, daß die Rote Garde zwei Eiſen
bahnbeamte niedergeſchoſſen hat, ſpäter auf die Strecke zwiſchen Peters

burg und Simola nördlich Wiborg beſchränkt wurde.
Paris, 27. Januar. Madrider Zeitungen berichten aus

Ferrol, daß die Linienſchiffe Espana und Alfons XIII. und der

fehl ſofort nach Barcelona, Vigo und Bilbao abgehen zu können.
Madrid, 26. Januar. Der Tag verlief in Barcelona ohne r

ſchenfall. Die meiſten induſtriellen Werkſtätten ſind geſchloſſen. Ueber
25 000 Frauen legten die Arbeit nieder. Es geht das Gerücht, daß
Marcelino Domingo und mehrere andere Syndikaliſten verhaftet
ſeien, doch iſt dieſe Nachricht nicht beſtätigt.

Buenos Altes, 26. Januar. Der Ausſtand auf der grgenti-
niſchen Zenktral- Eiſenbahn dehnt ſich aus. Ausſtändige
ſchnitten Telegraphendrähte ab. Truppen wurden zur Bewachung der
Bahnhöfe entſandt. Der Arbeiterbund droht mit dem allgemeinen
Ausſtand.

Nach einer ſpäteren Havasmeldung ſoll der Ausſtand auf der argen
tiniſchen ZentralEiſenbahn bereits beendet ſein.

Streikverſuch der Anabhängigen in Berlin.
Berlin, den 28. Januar. Der Lokal-Anzeiger ſchreibt: Der

Demonſtrationsſtreik der unabhängigen Sozialdemokratie und der Spar-
takusGruppe in GroßBerlin ſoll nunmehr heute beginnen. Geſtern
fanden noch zahlreiche vertrauliche Beſprechungen ſtatt, in denen die
Meinungen aber noch weit auseinander gingen. Trügen nicht alle An-
zeichen, ſo dürfte aus dieſer Demonſtration, die die SpartakusLeute zu
einem Generalſtreik machen wollen, nicht ſehr viel werden. Die Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereine haben ſich auf das entſchiedenſte gegen die-
ſen Streik ausgeſprochen; denſelben Standpunkt nehmen auch die natio
nalen, chriſtlichen Arbeitervereinigungen ein. Auch die polniſchen Ar
beiterorganiſationen ſind gegen den Streik; die Mehrzahl der in den
Gewerk'chaften organiſierten Sozialdemokraten iſt bekanntlich in Zentral-
verbänden vereinigt. Auch ſie wollen von ſolchem Streik nichts wiſſen.

Graf Czernin an Wilſon!
Jm Ausſchuß für Aeußeres der öſterreichiſchen Dele-

gation machte Graf Tzernin bei Beantwortung der an ihn
geſtellten Fragen folgende bedeutſamen Ausführungen

„Jch m auf einen großen Unterſchied in der Kriegszielfrage
W en ich bereits wiederholt hervorgehoben habe, und

die Hetren immer wieder vergeſſen. Deutſchland beſteht nicht
n dem Deutſchen Reiche auf dem europäiſchen Kontinent,

rn dazu gehören vo eine großen Kolonien, die
echt hat. Sie gehören zu ſeinem Be-

und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es die Pfänder, die es
nicht aus der Hand geben kann, bevor es nicht die Garan-

t, das es ſeinen Beſitzſtand wiederbekommt.Sunſgland in einer anderen Lage als wir. Wir haben
Glück, überall, außer in einem Teile Oſtgaliziens, auf feindVoden zu ſtehen. der brauchen die Fauſtpfänder in dieſer

Antwort an Wilſon erklärte der
r, er habe dieſe Rede nicht nur gehalten, damit ſie derhöre, ſondern auch Wilſon. Wilſe hatte hiervon de

reits zur ſelben Stunde Kenntnis, wo der Miniſter im Ausſchuß
ſprach. Beifall.Was den Vorwurf des Delegierten ren Ver
ſtümmelung einer ine ehe der ruſſiſchen Regierung
betrifft, erklärte der Miniſter, es handelt ſich um einen revo
lutionären Aufruf der ruſſiſchen Regierung an unſere
Völker, welcher auf meinen Befehl unter meiner vollen Ver
antwortung geſtrichen wurde. Jch finde das gar nicht merk-
würdig. Jch halte es für eine meiner ngtürigten Pflichten, die
Revolution zu bekämpfen. Jch werde dies ſtets mit allen
eſetzlichen Mitteln machen, und was ich in dieſem Falle getanhabe werde ich in Zukunft beſtimmt auch fortſegen.

Weil Stranſty Trotzki das Bedauern darüber ausſprach, daß
er dem Miniſter angeblich gleichen ſoll, bemerkte der MiniſterJn einem Punkt beſteht gehen mir und Trogki jedenfalls ein
Unterſchied. Wir ſind in unſere reſpektiven t 85
fahren, um ein Vertrauensvotum der reſpektiven Körperſchaften
zu erlangen. Trotzki iſt das mißlungen, und er hat als
Antwort Maſchinengewehre-auffähren laſſen und
die Konſtituante auseinandergetrieben. Wenn

Das Vertrauensvotum für S

Imanland Truppev Jngermanland von uſkand abzutrennen und es glanland ein

m 4 re c n J

Januar. Die Abſt
wärtige Angele ten der Merreichhe

e t ür den MinißerCzernin fend erſt in ſpäter N de ſatt. De
x de mit Zweidrittelm t, unicku 72 angenommen. Die 7 St e der Oppoſtti

aus 4 Stimmen und Südſlawen und
r

8 Stimmen e
Der Krieg zur See.

Serlin, 26. Januar. Unſere UBoote haben auf dem nörb-
lichen Kriegsſchauplatz

S Dampfer und 2 Fiſcherfahrzeuge

r Die Dampfet waren meiſt tief beladen, bei zwei von
hnen konnte Bewaffnung e wer Unter den beiden

verſenkten Fiſcherfahrzeugen befand deel 5 berfehree h e ateehene her le
Hirondelle.

Verlin, 27. Januar (Amtlich). Neue UBootserfolge im Sperriet um England. 20000 Br.-R.-T. Ein großer e Schif
ie W bewaffnet waren, wurde unter erheblicher feindlicher

Gegenwirkung vor dem St.-Georgs-Kanal vernichtet.
Der Chef des der Marine.

Berlin, 28. Januar (Amtlich). Wie von zuſtändiger Seite
mitgeteilt wird, iſt der türkiſche Panzerkreuzer „Sultan JavusSee (früher der auf dem Kägmar ſch von dem Vor
ſtoß nach der Jnſel Jmbros in der Enge bei Nagara feſtgekommen
war, in die Dardanellen eingelaufen.

Chriſtiania, 27. Januar. Die Verſenkung des norwegiſchen
6000-Tonnen- Dampfers „Elſa“ im Sperrgebiet auf der Reiſe von

avpa nach Norwegen mit wertvoller Ladung an Lebensmitteln
at in hieſigen Reder- und Geſchäftskreiſen g Erbitterung her

vorgerufen, die ſich diesmal auch beſonders gegen England richtet
und in der hieſigen Preſſe offen zum Ausdruck kommt. Die Blätter
ſtützen ihre Angriffe darauf, daß das T des Einſpruchs
norwegiſcher Behörden gezwungen worden ſei, die Sperrzone zu
durchfahren, um zuerſt Falmouth anzulaufen und darauf in Briſtol
1700 Tonnen Zucker zu löſchen, die von den engliſchen Behördenbeſchlagnahmt worden ſeien, r das s von neuem n
Falmouth beordert und auf der Heimreiſe nach Norwegen du
das Sperrgebiet bei Dartmouth torpediert worden ſei.

Konſtantin 26. Januar. Tagesbericht. An den Dardanellen
blieb die Feuertätigkeit rege. Zwei feindliche Kriegsſchiffe wurden

durch unſer ineuer von Land zum Abdrehen r
feindliches Minenſuchboot, das in die Tſchandarle-Bucht einzu

eſen und zog ſich mitdringen verfuchte, wurde durch Feuer abgew
nern zurück. An allen anderen Fronten iſt die Lage un

verändert. u eZwei deutſche Minenſuchboote
geſunken.

Aus Ringköbing wird gemeldet: Ein Schiffsboot mit
ſieben deutſchen Marineſoldaten iſt in Heuvig an der
Oſtküſte Jüt land s angelangt. Einer der Jnſaſſen iſt tot.
Das Boot ſtammt von einem Kriegsſchiff. Die
Bootsinſaſſen ſind ſehr erſchöpft. ie haben vier Tage in dem
offenen Boot m Aus Ringköbing wurde ihnen ärztliche

ilfe geſandt. ie Leute wurden zum Strandvogt gebracht und
ier mit trockenen gletdern verſehen. Einer deu ehe

iſt indeſſen geſtorben. Unter ihnen war ein deutſcher Marine
offizier. Es ſteht feſt, daß die Leute zu einem deutſchen Torpedo-

iſt. Einzelheiten fehlen noch.
Wie das Wolff-Bureau an zuſtändiger Stelle erfährt, handelt

es ſich um die beiden Minenſuchboote „A 73“ und „A 77“,
die auf Minen gelaufen und gefunken ſind. Jnfolge unſichtigenund ſchlechten Wetters gelang es andern in der Nähe befindlichen

Fahrzeugen, leider nur einen Teil der Beſatzung der geſunkenen
Boote zu retten,

Rußlands innere Kämpfe.
Rach einer Meldung der Voſſiſchen Zeitung wurde auf der

Straße in Petersburg u. a, Maxim Gorki durch eine verirrte
Kugel am Halſe verwundet.

Die Neue Freie Preſſe meldet aus Lemberg: Das ukrainiſ
Partei-Organ „Dilo“ erhält von der ruſſiſchen Grenze die Rachricht, daß bei Lugzk zwiſchen ukrainiſchen und dolſhewiſtiſchen

Truppen mit per Erbitterung gekämpft werde. Der An-
griff ſei von den Ukrainern ausgegangen, die ſich der im Beſitz
der Bolſchewiſten befindlichen Stadt bemächtigen wollten. Der
Kampf dauerte bereits mehrere Tage. Der Kommandant der
Bolſchewiſten habe ſich an den Kommandanten der in de
Frontabſchnitt ſtehenden öſterreichiſchen Batterien mit der Bitte
um Hilfe gewandt, der Aufforderung ſei jedoch keine Folge ge
leiſtet worden.

Die bei Jekaterinoslaw zwiſchen den Ukrainern und den
Bolſchewiki entbrannte Schlacht tobt mit h Erbitterung
weiter. Der Bahnhof geht von einer Hand in die andere Aber.
Die Ukrainer nähern ſich mit großen Verſtärkungen jetzt Charkow;
Rorne iſt von den Bolſchewiki beſetzt. Bachmat alten die
Bolſchewiki. Die Ukrainer beſetzten oſkirow und Schepio
torko, wo ſie 105 Geſchütze und 500 Ma a r erbeuteten.Dagegen haben ſich die Volſchewiki in Brianſk und Loxora
feſtſetzen können. Jn Poltare wurde der Altmann der ükrai
niſchen Koſaken, Laſtortſchenko, von dem Atleten Dungjſki
ermordet. Dunajſti würde verhaftet. n Nowgorod-Sie-
wierſk bemächtigten ſich die Ukrainer errr Batterien ſchwerer
Geſchütze und beſetzten die Stadt. Jn Nikolajew haben blu
tige Zuſammenſtöße zwiſchen den Ukrainern und der Roten Garde
begonnen Die Ukrainer zogen ſich zurück. Es eilt ihnen das45. ukrainiſche Regiment zu Hilfe e

Lyoner Blätter melden aus J aſſy, daß von ruſſiſchen Truppen
an der rumäniſchen Front keine Rede mehr ſein könne. Die
Schützengräben ſeien verlaſſen, die noch dort verbliebenen
Soldaten verbringen die Zeit mit Zechen, Spielen und Diskutieren,

Die Leninſche Regierung hat das rote Kreuz a t el ö ſt
und den Präſidenten ſowie den Leiter verhaftet. an kün
digt auch die Verhaftung aller ſozial-revolutionären Komitees
von Moskau und der geſamten Provinz an.

Nach einer Meldung aus Haparanda, wurde der Hafe
Kilia in Beſſarabien von der eigenen Garniſon zerſtört; die
Soldaten plünderten alle Läden und Geſchäfte und zündeten die
Magagine an. Die Stadt ſtand tagglang in Flammen die Zahlder R iſt beträchtlich, der Schaden beträgt mehrere

Millionen Rubel. erAus zuverläſſiger Quelle wird gemeldet, daß man in Jn.ger
en die Sowjet- Regierung organiſiert, um

zuverleiben.
Jn Viborg (Finnland) hat die Rote den Bürgerkrie verkündict die der hen d cdie Stadt tet. Die dortigen ruſſiſchen Soldaten eben

ihr Eingreifen in die finniſchen politiſchen Verhältniſſe init der
n ruſſiſchen Revolutionsgedanken durch eine Sortnhl

er
Abſicht,
Revolution nach dem Weſten hin zu verbreiten. finniſ

Sie mir dasſelbe machen, laſſe ich keine Matroſen kommen, ſondern
demiſſioniere. (Heiterkeit.) Was demokratiſcher und frei
heitlicher iſt, überlaſſe ich ihrer rteilung. Geſandte bezeichnete die Lage in Finnland als äußerſt ernſt.

jäger gehören, der torpediert wurde oder auf eine Mine geſtoßen“
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Die Ruſſen in Perſien
7 I z 4 ee n i ee e i e 7 d 4

Stockholm, 27. Januar. perſiſche Regieru erfägr ausUrmiag, daß die ine P dpen bei ren ückzug
alles verbrennen und vernichten, was ihnen im Wege ſteht. Jm
Laufe der letzten ſechs Tage wurden gründlich ausgeplündert
und danach in Aſche gelegt folgende Städte: Choj, Salmat,Maxaho, Urmia. Die Schaden ſind ungeheuer groß. Hunderte
von Menſchen fielen den Greueltaten der Ruſſen zum Opfer. Jn
Beantwortung dieſer Schandtaten drangen 12 000 perſiſche Sol
daten über die ruſſiſche Grenze und vernichteten die ganze Um

von Mughan. Zahlreiche Dörfer wurden in Brandgebung
geſteckt, über 200 Familien ermordet.

Das ſüdweſtruſſiſche Kampfgebiet.
Unſere Kartenſkizze veranſchaulicht ſowohl das Gelände in

Beſſarabien, in denen Rumänen und Ruſſen jetzt aneinander ge
raten ſind, wie auch die Gebiete im Jnneren der Ukraine, in derMaximaliſten und die Soldaten der ukrainiſchen Rada miteinander

im Kampf ſtehen. Die gierung ha ihren Sitz in
Kiew, während die unter dem Schutz der Bolſchewiki ſtehende
Gegenregierung in Charkow die Gewalt hat. Die Petersbürger
Volſchewikis ſind den Charkowern gegen die alte Rada zur Hilfe
ekommen und ſehen wir zwei g. rennte Jmerden der Ukraine ſtehen ſich Ukrainer und Bolſchewiki bei Homel

und Mohilew gegenüber, im Oſten und Süden bei Lupny und
Jekaterinoſlaw. Angeſichts der ſich widerſprechenden
aus beiden R iſt es unmöglich, ein klares Bild über die Ent
wicklung der Kämpfe zu geben.
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Die Sprachgebiete Böhmens.

Die deutſchen Parteien Böhmens haben mit Rückſicht auf die
Parteikämpfe mit den Tſchechen den Antrag geſtellt, Böhmen in
wei nach Sprachen t ger Verwaltungsgebiete zu ſcheiden.Hieſes Beſtreben findet in der Preſſe allgemein wohlwollend Wür-

digung. Wenngleich ſtarke deutſche Minderheiten in Prag, Pilſen
und Budweis damit höheren Intereſſen geopfert werven müſſen,
ſo ſcheint doch dieſe Löſung der einzig mögliche Weg, um eine
radikale Beſſerung der Verhältniſſe zu erzielen.
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Die Lage in England.

Jron Age teilt mit, daß die heftigen Schneeſtürme und die
ſtrige Kälte in der verfloſſenen die Verkehrsſchwierig-
k en noch bedeutend erhöhten. Die Anzahl der ſtillge-
lep ten Fabriken und Betriebe ſteigt andauernd. Die Vermin-

g der Produktion beläuft ſich auf 60 bis 70 Prozent.
Newspaper World teilt mit, daß 90 engliſche Tage undWochenblatter r Preis erhöht hätten. Evening News
chten, daß man erb überging, weil die P s

rmindert un gerweiſe erart werden müſſe.
Die Daily News ſchreiben, daß wenn nicht bald ein Syſtemfür eine ordentuche rin der Lebensmittel ein

geführt wird, in der nächſten Zukunft Verwicklungen erwartet
werden könnten. Das Blatt Priot von beunruhigenden Vor-
a und erklärt, daß in Liverpool und Batter Ent-

chiffsraum notwend

ließungen angenommen wurden, worin die Arbeiter drohen,9 ſcen ter Lebensmittelvorräte zu
und ſie ſelbſt zu verteilen, falls nicht innerhalb vierzehn Tägeneine den Reglung getroffen ſei.

Die Finanzlage Frankreichs
25. Januar. Temps zufolge betragen im Staatshaus-W die für 1918 vorgeſehenen gewöhnlichen Aus-

gaben 7 769 818 085 Frank, denen an gewöhnlichen Budgeteinnahmen

Der deutſche Tagesbericht.
Sroßes Hauptquartier, 27. Jannar 1918 (Amtlich).

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
aſt an der ganzen Front blieb die Gefechtstätigkeit gering.gef lleineres Unternehmungen ſüdlich von der Oiſe 4 n

dem oberen Vogeſen ſüdlich von Luſſe wurden Gefangene ein
ebracht.d Jtalieniſche Front.

Auf der Hochfläche von Aſi und öſtlich von der Brenta
lebhafter Feuerkampf. Ein italieniſcher Angriff gegen den Monte
Pertieg ſcheiterte.

Von den andren Kri auplätzen nichts Reues.Der h Dudendorjſ,
merausſchüſſe erſucht, die Prüfung einiger neuer Finanzmaß-
nahmen zu beſchleunigen, und ferner vorgeſehen, die von den Aus
ſchüſſen im Dezember bereits angenommenen Finanzausnahmen un-
ver züglich vom Parlamente annehmen zu laſſen.Für die Zeitdauer vom 1. Auguſt 1914 bis 31., Dez. 1917 ergibt

ſich für Frankreich folgendes Finanzbild: Pudgetmäßige Kredite
106 500 000 000 Frank, dem Staatsſchatze und der Finanzverwaltung
loſſen aus direkten und indirekten Steuern, Staatsſchatzanweiſungen,
nleihen uſw. zu: 101 Milliarden,

Neues zur Weltlage.
Aus London wird gemeldet: Der Sonderkorreſpondent

Reuters an der engliſchen Tr in Frankreich meldet, daß die
Engländer einen neuen Teil der Weſtfront übernommen
haben. Die engliſchen Laufgräben erſtrecken ſich nun bis St. Quentin.

Aus Paris wird gemeldet, daß eine neue Abteilung por-
tugieſiſcher Truppen in Frankreich angekommen iſt.

Matin meldet aus Marſeille: Die franzöſiſche Regierung
h vom 1. Februar an alle im Hafen von Marſeille
liegenden Schiffe; die t s ſowohl wie die Poſt und
Frachtdampfer haben keine feſten Linien mehr, ſondern werden
je nach Bedarf verwendet. Die Geſellſchaf? Chargeurs Réunis
wird ihre Schiffe für den Getreide- und Warentransport nach
Südamerika verwenden. Der Poſtdienſt wird verändert und
herabgeſetzt.

Mit Rückſicht auf den Stand der Getreidevorräte h
das ſchweizeriſche Militärdepartement, daß außer Brotgetreide
auch Reis und Mais zur Herſtellung von Backmehl verwendet
werden ſoll, und zwar 70 Prozent Brotgetreide, 20 Prozent Mais-
korn und 10 Prozent geſchälter Reis.

Der römiſche Vertreter der Stampa ſchildert, mit welch un
eheurer Spannung man in Rom der Eröffnung der Parlaments
tzungen entgegenſieht. r erwartet man eine wichtige

J e do als Antwort auf die Reden Hertlings und
zernins.

Wie Stockholms Tidnin
der finniſche Landtag eine
Jntereſſen bei den Verhandlungen in
vertreten ſoll. Sie beſteht aus drei
liſtiſchen Mitgliedern.

Wilſon erließ einen Aufruf, in dem er das Publikum
auffordert, mit den Lebensmitteln ſparſamer zu ſein. Hoover
teilte mit, daß er auf Lord Rhonddas Erſuchen nach mehr Weizen
antwortete, daß er jedes Korn ausführen werde, das die
amerikaniſche ölkerung vom normalen Verbrauch ſparen könne.

rn aus Helſingfors erfährt, hat
bordnung beſtimmt, die Finnlands

reſt-Litowſk
ürgerlichen und drei ſozia
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Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

BVaterlandsparteiliche Werbemethoden.
Das Todesurleil des eigenen Mannes unkerſchrieben.

Der Schwäbiſchen Tagwacht wird aus dem Gäu, einem vom Bunde
der Landwirte beherrſchten Bezirk Württembergs, geſchrieben:

Liebe Schwäbiſche Tagwacht! Da du ſo unerſchrocken den Kampf
gegen die politiſchen Kriegsverlängerer führſt, ſorge auch dafür, daß
die neueſte, auf dem Lande angewandte Methode der Vergewal-
tig ung öffentlich bekannt wird.

Die Vaterlandspartei greift jetzt zu folgendem Werbeverfahren:
Der Ortspfarrer, natürlich Vertrauensmann der Va-
terlandspartei, veranſfaltet mit der Ankündigung, daß er über
den Frieden ſprechen werde, eine Betſtunde. Jn dieſer Betſtunde
überzeugt er die Betbrüder und n durch ſeine ſchwungvolle
„Friedens“rede, daß das viele Blut unſerer Gefallenen nicht umſonſt
gefloſſen ſein darf. Gebietserweiterungen und Kriegsentſchädigungen
müſſen der Lohn derr ſein. Zum Schluß wird den denteilneh
mern, unter denen di
zum Unterſchreiben vorgeleg ögern die beſorgten Frauen, ihre Unter
chrift zu geben, ſo hilft mit ſanftem Druck die Ueberredungskunſt des

das gute Beiſpiel des Schultheißen oder die ver ſchloſſene
Tür des Betſaals, die nicht früher geöffnet wird, bis alle unter

ieben haben, nach. Auch wer in der Betſtunde fehlt, entgeht ſeinem
ckſal nicht. Ein ge ger Vertrauter des Pfarrers geht von Haus

zu Haus und ſam jede fehlende Unterſchrift ein.
Selbſt manchem Bauern unſerer Gegend, in die durch die Kanäle

7 530 623 930 Frank gegenüberſtehen. Zur Deckung des Ausfallesvon ungefähr 30 in nen hat die Regierung die zuſtändigen Kam

Kri die Mehrzahl dilden, eine Liſte ſechoe Mehr ſechs

Aber die große Mehrzahl fügig die Un beſonders dieFrauen. Kommen ſie aus Helſcuſde nach ſehen ſie die
Ausſprache über das Thema fort und grübelt der Frage nach, was das
mit dem Unterſchreiben wohl zu bedeuten habe. Das eigene Todesurteil
werde es ja wohl nicht ſein; ob es aber nicht das Todesurteil des Man-
nes oder Sohnes im Schützengraben draußen geweſen ſein könnte

Inzwiſchen berichtet der Pfarrer dem Landesverein der Vaterlands
en und dieſe der Zentrale in Berlin, „wie viele tauſend Männer und

rauen begeiſtert einen deutſchen Frieden fordern“, bei dem die Feder
nicht verderben darf, was das Schwert errungen hat. An den Kanzler
und an Hindenburg gehen Telegramme, die alle den Willen des Volkes
verkünden, daß der Friede nur mit Einwilligung der Oberſten Heeres
leituh geſchloſſen werden dürfe.

anche der ſinnenden Kriegerfrauen wird auf die Frage, wofütr
ſie nur dem Pfarrer in der Betſtunde ihre Unterſchrift gegeben haben,
Antwort bekommen, wenn ſie die Nachricht ereilt, daß ihr Ehegatte den
Heldentod fürs Vaterland geſtorben ſei.

Alldeutſche Geburtstagsglückwünſche.
Zum 59. Geburtstag Wilhelms II. hat der Tag ſehr treffend

an die Thronrede erinnert, die Wilhelm II. unmittelbar nach
ſeinem t santritt gehalten hat: „Deutſchland bedarf weder
neuen Kriegsruhm, noch irgendwelcher Eroberungen.“ Wegen
dieſer politiſchen Richtung nennt die Deutſche Zeitung Wilhelms II.
30 jährige Regierungszeit ein „Verhängnis“. Dieſes Verhängnis
habe darin beſtanden, daß der Kaiſer nie die richtigen Männer
an die Spitze der Regierung geſtellt habe; die Nemeſis für die
Entlaſſung ismarcks habe über allen gewaltet. Deshalb be-
ſchwören dieſe Triarier des Throns, dem Kaiſer zu ſeinem Geburts-
tag glückwünſchend, die Erinnerung an das Jahr 1848 herauf:

„Möge das deutſche Kaiſertum alle Zeit behütet ſein vorden Schickſale heilloſer Schwäche wie ſie den unverbeſſerlichen
Dilettanten und Romantiker auf dem Hohenzollernthrone dem
arg Friedrich Wilhelm IV. eignete, der vor den gefallenen
Barrikadenkämpfern, den Vorgängern der Roten Jnternationale,
den Hut ziehen mußte; deſſen Unglück es war, daß er im
Gegenſatz zu ſeinem Bruder Kaiſer Wilhelm J. nicht große
Männer neben ſich als Mitarbeiter ſtellen, ſie ertragen, ſie frei
ſchalten und walten laſſen konnte.“
Nach den Alldeutſchen iſt alſo Wilhelm II. ein neuer Friedrich

Wilhelm IV., weil er den ſtarken Mann nicht beruft. Beſonders
in der n mit dem Vorwurf an die andern, daß ſie nur
einen Schattenkaiſer wollten, hat dieſe Art Geburtstagsglück-
wunſch ſicherlich manchen Reiz, wenn auch nicht den Vorzug dertLiebenswürdigkeit. W n
Eine Kundgebung des Volksbundes.

Berlin, 26. Januar. Der Volksbund für Jeund Vaterland hat in ſeiner am Sonnabend abgehaltenen
Sitzung von Vorſtand, Arbeitsbeirat und Ausſchuß die folgende
Kundgebung beſjſchloſſen:

Vorſtand, Arbeitsbeirat und Ausſchuß des Volksbundes für
und Vaterland begrüßen in ihrer aus allen Teilen

eutſchlands beſchickten Tagung am 26. Pleele 1918 mit be-
ſonderer Freude die Erklärung des Staatsſekretärs v. Kühlmann
vom 25. Januar 1918, daß volles awertandat zwiſchen Deutſ
land und OeſterreichUngarn herrſche. Der Volksbund verurteilt
aufs entſchiedenſte alle Treibereien, die geeignet ſind, das gute
Verhältnis zwiſchen Deutſchland und OeſterreichUngarn zu ſtören.
Das deutſche Volk in ger Geſamtheit hat nichts zu tun mit
derartigen Machenſchaften. Jm Verein mit ſeinen Bundes
genoſſen tritt es für die Beendigung des Weltkrieges durch ehr
liche r mit den Gegnern ein.

Nichts würde die innere Einigkeit des Volkes mehr
ſtärken, als eine raſche Erledigung der preußiſchen Wahlreform
auf der Grundlage des allgemein, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts. Die Vorgänge im drale des preußiſchen Abge

ordnetenhauſes müſſen den Eindruck einer beab
ſchleppung hervorrufen und ſind geeignet, ſtärkſte
in den weiteſten Volkskreiſen zu erwecken.

Zugleich bedauert der Volksbund für Freiheit und Vaterland,
daß die Forderungen des Reichstags auf freiere Handhabung der
Zenſur und des Vereins und erſammlungsrechts bisher bei den
beteiligten Stellen kein Gehör gefunden haben. Die Nichtberückſichtigung dieſer Forderungen ßat ohne Zweifel die Stimmung

der breiteſten Volksſchichten in ſehr ungünſtiger Weiſe beeinflußt

Aus der Partei.
Der geſtäupte Seger.

Jn einer außerordentlich ſtark beſuchten Verſammlung in
Plauen, die vor Beginn der Verſammlung polizeilich abgeſperrt
werden mußte, ſprach Reichstagsabgeordneter Schöpflin über
den Verſtändigungsfrieden. Als Schöpflin das Treiben und den
Charakter der Eroberungspolitiker geißelte und die Gefahr eines
Machtfriedens für Deutſchland darlegte, fand er beſonders ſtarken
Beifall. Auch dieſe, als Kundgebung gegen die Eroberungspolitit
und gegen die Beſtrebungen der Reaktionäre gedachte Verſammlung,
konnten, ſo berichtet das Sächſiſche Volksblatt, die Unabhängigen
nicht vorübergehen laſſen, ohne den Gegnern der Arbeiterklaſſe
Vorſchub zu leiſten. Sie hatten ſich den Landtagsabgeordneten und
Redakteur der Leipziger Volkszeitung, Se ger, kommen laſſen,
der in der Diskuſſion ſprach. Der Zweck ſeines Auftretens war,
gegen die Sozialdemokratie zu hetzen, ſie zu verdächtigen. Und da
brachte es dieſer Arbeitervertreter fertig, gegen die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion, wie überhaupt gegen die Partei dieſen
infamen Satz auszuſprechen: „Jch will ja nicht gerade behaupten,
daß ſie alle gekaufte Subjekte ſind“. Selbſtverſtänd-
lich ſetzte es ſofort einen energiſchen Proteſt aus der Verſamm-
lung hHeraus. Jm Schlußworte nahm ſich dann Schöpflin Seger
vor und zeigte, wie infam und feige zugleich die Haltung Segers
iſt. Unter großer Bewegung der Verſammlung wies Schöpflin
darauf hin, daß er kürzlich in Magdeburg, als dort der komman-
dierende General in einem Erlaß die Unabhängigen in den Ver
dacht brachte, engliſches Geld könnte bei ihnen eine Rolle ſpielen,
in einer Verſammlung aufs ſchärfſte Proteſt gegen eine ſolche An
ſchuldigung erhoben habe. Seger aber entblöde ſich nicht, die
Kampfgenoſſen, mit denen er bis vor Jahresfriſt in der Partei
zuſammen gearbeitet habe, als gekaufte Subjekte zu beſchimpfen.
Ein Pfui nur gäbe' es für einen ſolchen Arbeitervertreier und
Landtagsabgeordneten. Die Anhänger der Unabhängigen in Plauen
ſcheinen das infame Verhalten Segers ſelbſt verurteilt zu haben,
denn ohne ein Wort des Proteſtes hörten und fahen ſie zu, wie an
Seger dieſe moraliſche Exekutive vollzogen wurde. Einſtimmig
nahm die Verſammlung eine Reſolution im Sinne des Referats
an, die auch gleichzeitig ſich mit der Friedenspolitik der ſozialdemo
kratiſchen Partei einverſtanden erklärte.

Aus aller Welt.
Dampfmühle abgebrannt. Wien, 27. Januar. Geſtern nachtiſt die Dampfmühle zu KaiſerEbersdorf abgebrannt. Der Schaden

wird auf 2 Millionen Kronen beziffert. Als Urſache des Brandes
wird eine heißgelaufene Welle vermutet.

Schweres Straßenbahnunglück. Berlin, 28. Januar. Bei
einem geſtern uachmittag in neberg ſtattgefundenen Straßen
bahnzuſammenſtoß wurden achtzehn Perſonen verletzt, darunter

chwer.

Letzte Nachrichten.
Aachen, 27. Januar. Ein weiterer Transport von 192 4

verwundeten Austauſch--Gefangenen aus England traf heute
früh 9 Uhr auf dem Bahnhof AachenWeſt mit dem Vereinslazarett-
zug G H der Stadt Köln ein.s 27. Januar. Wie Aftonbladet erfahrt, wurde dertockholm Januar e Afton r

mpörung

der Kriegswirt Geld in Strömen fließt, iſt das alles ein bißchenUarter Tebat, kommt der Pfarrer hie und da an den Unrechten.
öntköping 2 (1300 auf dere en wethen nach hell bot einc detſgen er verſentt

tigten Ver
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Aus der Provin g.
Tagung der preußiſchen Landkreiſe.

Der Vorſtand des Verbandes der preußiſchen Landkreiſe war
vorige Woche in Berlin unter dem Vorſitze des Landrats v. Achen
bach (BerlinTektow) zu einer Sitzung zuſammen, an der Vertreter
der Kreiskommunalverbände aus allen Teilen der Monarchie

il b n.
Den Gegenſtand der Tagesordnung bildeten u. a. eine Reihe

kriegs wirtſchaftlicher Fragen. Ferner wurden Maßnahmen er
örtert, die von den Landkreisverwaltungen zur Fürſorge für die
zurückkehrenden Kriegsbeſchädigten und Kriegsteilnehmer auf den
Gebieten der Berufsberatung, der Arbeitsnachweiſe und der
finangiellen Hilfe, ſowie in bezug auf Wohnungs-, Möbel und
Bekleidungsbeſchaffung und Kriegeranſiedlung zu treffen ſein
werden. Endlich nahm der Vorſtand zur Frage der Vertretung
der ländlichen Selbſtverwaltung im Herrenhauſe Stellung, indem
er die Auffaſſung ausdrückte, daß die in der jetzigen Vorlage vor
geſehene Heranziehung der Selbſtverwaltung zur Bildung des
Herrenhauſes lebhaft zu begrüßen ſei, daß aber die der ländlichen
Selbſtverwaltung hierbei eingeräumte Beteiligung als das Mindeſt-
maß angeſehen werden müſſe, das keinesfalls noch hevuntergedrückt
werden dürfe.

Merſeburg. Eingebrochen wurde nachts in den Zeitungs-
Verkaufsſtand auf dem hieſigen Bahnhofe. Aus dem verſchloſſenen
Pulte nahm der Dieb Bücher, Zeitſchriften und Poſtkarten im
Werte von ungefähr 75 M. mit. Die Nachforſchungen nach. dem
Täter blieben erfolglos.

Querfurt. Androhung der Zwangsrationierung.
Der Landrat gibt folgendes bekannt: Die Heeresverwaltung braucht
dringend Kartoffeln; ich wende mich an alle Landwirte des Kreiſes
mit der dringenden Aufforderung, ſofort möglichſt viel Kartoffeln
abzuliefern, damit militäriſche Zwangsmaßnahmen vermieden wer-
den. Die Ortsbehörden haben dies ſofort zur Kenntnis aller
Landwirte zu bringen. Die Kommiſſionäre erſuche ich, mit allen
Kräften die Kartoffelablieferung zu fördern.

Querfuert. Ein größeres Feuer brach am Freitag morgen in
der Schnitzeltrocknungsanlage der hieſigen Vereinszuckerfabrik Roediger
u. Co. aus, das in wenigen Stunden, trotz ſchnellſtem Eingreifen der
re erngegr und der ſtädtiſchen Feuerwehr, die großen Vorräte an

rockenſchnitzeln vernichtete. Die Schnitzel, annähernd 25 000 Zentner,
lagerten zum großen Teil in Säcken. Der Schaden iſt ſehr erheblich.
Obwohl durch Verſicherung gedeckt wird, erwächſt doch der Landwirt
ſchaft ein fühlbarer Verluſt.“ Das Wiellblechdach des Gebäudes, ſowie
die Fenſter und die innere Einrichtung des Trockenbodens ſind voll
ſtändig zerſtört, die Maſchinen aber nicht beſchädigt. Auf welche Weiſe
das Feuer entſtanden iſt, läßt ſich noch nicht ſagen.

Weißenfels. Im Landkreis Weißenfels kommen auf die
rote Lebensmittel-Zuſatzmarke 42 zur Verteilung: 200. Gramm Grau-
pen, 150 Gramm Suppenmehl und 250 Gramm Zweifruchtmarmelade.

Naumbyrg. Durch Einbruch ſind einem hieſigen Geſchäft
vorige Woche mancherlei Waren, insbeſondere gute Sorten Zigarren
und Zucker, geſtohlen worden. Die Diebe hatten an der Ladentür, am
Pfoſten, ein Stück Holz mit einem Stemmeiſen entfernt, wodurch ſie das
Türſchloß freilegten und nun ungehindert eintreten konnten. Vermutlich
ſind es wieder dieſelben Perſonen, die ſchon früher einmal dort allerlei
Waren geſtohlen haben.

Die Großjenaer Fähre war infolge des Hochwaſſers
außer Betrieb geſetzt worden. Nun die Saale geſunken iſt, konnte der

Naumburg. Alldeutſche Verſammlungen in der
Kirche. ſelben Leute, die ſchon vor etlichen Monaten einmal
die Kirche als Verſammlungslokal benutzten, haben jetzt eine weitere
Verſammlung dieſer Art. folgen laſſen. Wieder waren ſie in der
Wenzelskirche beiſammen, wo ſie zwiſchen dem Geſang von geiſt-
lichen Liedern allerlei Reden halten ließen. Der Oberpfarrer
Neumann zunächſt der die Erſchienenen begrüßte, wies auf unſere
gute militäriſche Lage hin, ſprach die Hoffnung wus, daß Deutſch
land den Sieg erringen würde, und ſagte dann: „Bei den mancherlei
Schwierigkeiten, die noch eintreten. werden, iſt wohl der Wunſch
in unſeren He

um die Wünſche des deutſchen Volkes zu vertreten. Aber' auf
Hindenburg wollen wir unſere Zuverſicht W und außer auf
dieſen, ſetzen wir unſere Zuverſicht und Hoffnung auf Gott Seit
wir in den Weltkrieg eingetreten ſind, haben wir nicht vergeblich
gehofft auf den Schutz und die Hilfe Gottes; er wird uns auch
weiter gut führen, und zu vechter Zeit den rechten Mann an die
Spitze ſtellen, die Jntereſſen des Volkes wahrzunehmen.“ Hierauf
ſprach der General der Artillerie von Roehl über die militäriſche
Lage und die Zukunftsausſichten Deutſchlands nach dem Kriege.
Jn bezug auf den erſten Teil dieſes Themas meinte er unter
anderm: „Heute iſt die ruſſiſche Kraft dahin, zum zweitenmal
ſind wir bereit, die Entſcheidung im Weſten zu ſuchen. England
ſteht mit ſtarker Macht neben Frankreich, eine Flankierung durch
Belgien iſt, wie damals, nicht möglich. Nur ein Durckbruch ſt zu
erwarten, deſſen Möglichkeit Redner unbedenklich bejaht, und er
glaube beſtimmt, daß auch die Opfer nicht groß fein werden. Unſer
glänzender Sieg bei Cambrai könne als Beiſpiel gelten. Bei der
vortrefflichen Ausbildung der Truppen, der reichlichen Munitions-
verſorgung werde unter Führung des größten Feldherrn aller
Zeiten nebſt ſeinem unvergleichlichen Gehilfen der endaültige ent-
ſcheidende Sieg auf dem Lande ebenſo wie der des UBootes auf
dem Waſſer ſicher ſein!“ Und in bezug auf den zweiten Teil des
Vortrages ſtellte der Redner folgende Forderungen auf: „1. Eng-
lands Weltherrſchaft muß vernichtet werden; es muß die Freiheit
der Meere zugeſtehen. 2. Wir müſſen unſere Kolonien zurück-
erhalten. 3. Unſere Gegner müſſen ibre Eroberungsabſichten' auf
geben, nicht allein darf von einer Herousgabe von Elſaß-Loth-
ringen, keine Rede ſein, ſondern auch Syrien, Arabien, Meſovo-
tamien, Aegypten muß der Türkei zurückgegeben werden; Perſien
frei ſein. 4. Belgien darf nie wieder ſein Geſicht gegen Deutſchland
kehren, muß aus den Armen der Entente befreit werden und
5. muß mit Rußland, ein derartiges Abkommen getroffen werden,
daß unſere preußiſchen Grenzen militäriſch geſichert ſind und wir
wirtſchaftlich im Austauſch der Produkte freundſchaftlich ver-
bunden bleiben.“ Durch alle dieſe Ausführungen iſt klar erwieſen,
daß es ſich bei alledem um eine rein annektioniſtiſche Propaganda
drebt. Für ſolche Beſtrebungen aber eine Kirche zur Verfügung zu
ſtellen, alſo einen derjenigen Orte, an denen ſonſt 'nur Liebe,
Barmherzigkeit uſw. gepredigt wird, das iſt jedenfalls eine große
Merkwürdigkeit.

Zeitz. Die Unabhängigen fühlen ſich nicht wohl bei der
fortgeſetzt praktiſchen Friedensarbeit, die die Sozialdemokratie
leiſtet. Und da nun zu allem Ueberfluß die übel beleumdeten „Re-
gierungsſozigliſten“ in letzter Zeit auch noch damit anfangen, dieſer
praktiſchen Friedensarbeit einen kräftigeren Ausdruck zu geben,
ſo ſind die Herren Unabhängigen eitel verlegen darum, was ſie da
gegen tun ſollen. Dieſe Verlegenheit äußert ſich auch im Volks-
boten, am draſtiſchſten hierbei aber in einer Notiz mit der Spitz-
marke „Ehrlicherweiſe“, die erſt allerlei zuſammenredet, was
weder Sinn noch Verſtand bat, die aber am Ende in bezug auf den
Vorwärts, den Genoſſen Ebert „und ihre Komblizen“ ſagt: „Aus
allen ihren ſchönen Worten in bezug auf das Weltfriedensproblem

Politiſches Schwätzen. aber keine parlamentariſche Dat.

Herzen erwacht, wenn wir doch einen Bismarck hätten,

haben ſie niemals entſcheidende Folgerungen zu ziehen vermocht.
Vielmehr

r S e c c e er

und parlamentariſchen Ein G dazu bei entſcheidenden Abſtimmungen aufgeboten, ihn a wicht in die Wagſchale des

Nationalismus und unverhüllten uvinismus zu werfen. So
und nicht anders wird und muß ſie quch künftig handeln, wenn es
gilt, die Sicherung des Friedens durch neu zu bewilligende Kriegs
gelder herbeizuführen. Sie iſt im Sumpf und bleibt darin. Jeder
Schritt führt ſie nur tiefer hinein. Sie zieht aus dem Talmi-
ſozialismus alle praktiſchen Folgerungen, die ehrlicherweiſe daraus

zogen werden müſſen“. Das ſind die alten abgedroſchenen
Redensarten, die wie mit einer Gebetmühle immer wieder her-

leiert werden, hinter denen aber auch nicht der geringſte Jnhalt
eckt. Was verſtehen denn eigentlich die Herren Unabhängigen

unter den ſo bitter notwendigen „Toten“? Seit Jahr und Tag
reden ſie nun immer wieder davon, aber niemals hat man auch
nur' die leiſeſte Andeutung darüber gehört, worin dieſe Taten nach
völlig unabhängiger Meinung beſtehen ſollen, vor allem aber: noch
nie hat die Welt geſehen, was die Unabhängigen an ſolchen Taten
getan haben, ſo ſehr doch dieſe Herrſchaften nun völlig unabhängig,
völlig frei von jeder Rückſicht ſind! Wäre es da nicht beſſer, die
Unabhängigen gingen erſt einmal aus ihrer v heraus und
ſagten und zeigten, was ſie eigentlich wollen, ehe ſie immer von
neuem wieder mit ihren Redensarten kommen?

Zeitz. Ermitteelt. Der Polizei iſt es gelungen, den bei dem
Schuhmachermeiſter Meier, Kalkſtraße, im Mai 1916 ſtattgefun-
denen Brand, ſowie die Brände bei dem Gutsbeſitzer Günther in
Hainichen und Döxing in Rasberg aufzuklären. Jn ſämtlichen
Fällen liegt Brandſtiftung vor. Als Täter kommt ein hieſiger
Schuhmacherlehrling in Frage, der die Brandſtiftung bereits ein-
geſtanden hat.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.
alle, 28. Januar 1918.

StadtTheater. (Spielplan vom 28. Januar bis 2. Februar.)
Montag: Das Dreimäderlhaus. Dienstag: Zum erſtenmal
„Jugendfreunde.“ Mittwoch Jphigenie auf Tauris. Don-
nerst.ag: Undine. Freitag: Don Juan. Sonnabend
nachmittags: Zum letzten Male „Aſchenbrödel“, abends: Doktor
und Apotheker.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Städtiſcher Nahrungsmittelvertauf.
Nudeln. Von Dienstag ab auf Marke 129 des Warenbezugs-

ſcheins 12 jede Perſon Pfund.
Kondenſierte Milch. Dienstag vormittag von S Ahr:

Nr. 52501-—57 500, nachm, von 2--6 Uhr: Nr. 57 501--63 000
der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Einzelne Per
ſonen und Haushalte bis zu zwei Angehörigen erhalten

entweder eine Büchſe kondenſierte Milch zu 1.90 M. oder
eine Flaſche kondenſierte Milch zu 2.40 M. Größere Haus-
halte können für die gleiche Menge beziehen, für jede wei-
tere Perſon erhält ein Paket Milch-Pulver für 40 Pf.

Cichorie. Dienstag, vormittag von 81/12 Uhr Nr. 52 501--57 500,
nachmittags von 2——6 Uhr Nr. 57 591-—63 500 der Lebens-
mittelſcheine. Für jede Perſon wird ein Paket zum Preiſe
von 1.40 M., in der Talamtſchule abgegeben.

Fährbetrieb wieder aufgenommen werden. hat die verbürgerlichte Sozialdemokratie ihren ganzen politiſchen

Bekanntmachung.
Unter dem Pferdebeſtand in den Stallr nen der

Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen in der
Lutherſtraße hier iſt di

ausgebrochen.
Halle, am 25. Januar 1918.

Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung
Anmeldungen zur Landſturmrolle betreffend.

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915
iſt u. a. die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms
J. Aufgebots jetzt Geburtsjahrgang 1901 betroffen
worden.

äude

den.
Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturm-

rolle beginnt mit dem Jeitpunkte des Eintritts in daswehrpftchiige Alter, alſo mit der Vollendung des
17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchlieflich
31. Jannar 1918 das 17. Lebensjahr vollendet haben,
werden hierdurch aufgefordert, die Anmeloungen zur
Landſturmrolle ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt

in der Zeit vom 5.--9. Februar von 10--1 Uhr vor-
Wirte im Stadthaus, Schmeerſtraße Nr. 1 II, Zim
mer Nr. 18

zu bewirken.
Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vor

orten (Giedichenſtein, Trotha und Cröllwitz) geborenen
Wehrpflichtigen haben bei der Anmeldung einen ſtandes
amtlichen Geburtsſchein (nicht Taufſchein), der zu dieſem
Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in
Halle oder in den früheren Vororten Geborenen genügt
Arzt andere amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte,

rbeitsbuch, Schulzeugnis.
Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nachden Mintarſeraſgeſeten zur Folge.

Halle, am 24. Januar 1918.
ivilV nde der Erſatzkommi leDer J erſte (Stabttreis s nie a

r Unentgeltlich!
Kochkiſten- Beratung

Rathausſtraße 17.
Täglich 5--7 Uhr, außer Sonnabends und Sonntags.

Fernruf 2481.

Halleſcher Hausfrauenbund.
Fran uſtizrat Hündorf.

rau

WG
c

fangFernsprecher 5407 IIALILE Gr. Vriehetraße 27
S

Empfehlenswerte Sohriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichhei
Einzelnummer

X I

Zeitschrift zur Verfechtung der In-
teressen der schaffenden B.

J 7 7 1
Wochenschrift, enthaltendIn freien Stunden spannende Romane und in-

teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 15 Pf.

Ilustrierte politisch-satirischeDer Wahre Jacob Wochenserri, die einzelne

Nummer 15 Pf.Berliner Illustrierte Zeitung.
Einzelnummer 10 Pf.Arbeiter Gesundheits Bibliothele
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à
Dokumente zum Veltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

7 7 2 7 o l 7 7 Pt.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderel/Sonntagszeltung/Deutsche Modenzeitung

3645] olff.I

die Internationalität und der Krieg
von Karl Kantsky Preis 20 Pf.

5 von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtrahe 27.

rofeſſor

„Schmelzers Höhe“

und die Sozialdemokratie ihn h Ziege We

Alte,

Eiehendorffstr. 19 kauft zu ePreiſen ohne

De

pielte auch
511] e rochene

ſetzten

bustav Unig
Untere Leipzigerstraße
Blllige, gute Bezugsquelle

in vorteilhaften
Ausſintrumenten
für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heim Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

e Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

Wiener liohharmonikas.

Sonntags geöffnet von /212 bis 1/2 Uhr.

3 Könige
Varietee Kl. Klaußstr. 7
JcCBDDDDDDDDDDvcchchhhoogcoohooddzdvzdcouoououuouuuuu

Das neue glämrende Programm
Jede Nummer ein Schlager!

And. l heute

Dienstag, den 29. Januar
71 Uhr:2

rJugendfreunde
Luſtſpiel von Fulda.

Mittwoch
Jphygenie ouf Tauris,
unter perſönlicher Leitung
von Generalmuſikdirektor

Dr. Richard Strauß.
Donnerstag: Undine.
Freitag: Don Juan.
Sonnabend nachm. Aſchen

brödel, abends: Doktor
und Apotheker.

Rrbeiter

KollßKalender
ſür 1918

wieder vorrätig in der
Buchhandlg. volksſtirnme

Gr. Ulrichstr. 57
e

Die Affäre
blemeneeau

Dovibronowsha.

Sensationelle Prozeß-
akten in 5 Abteilungen.

In der Rolle N
enkauf des Detektivs und

Gustav I Verteldigers halle, Gr. Ulrichſtraße 27
Familienverkehr Treſſpunkt für kater. uhee Karl Auen fff

Wert de und Gäſte ladet freundlichſt ein untere ger Str. als: [514et Feinde ins Gqjt ſei in. en Rat Auheim, e in
von 11,30 dis 1.30 Uhr. C 497] D. Schumann,

Landwehrſtragße 21.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Januar 1918.

Wo bleibt das Mietseinigungsamt?
Die Streitigkeiten über Mietsangelegenheiten hatten ſchon in

Friedenszeiten einen großen Umfang. Jnfolge der durch den Krieg
geſchaffenen Zuſtände haben ſie ſich ſtark vermehrt. Unzählig ſind
s B. die Streitfälle zwiſchen Hausbeſitzern und Kriegerfrauen.
Die Erledigung ſolcher Angelegenheiten vor dem Amtsgericht iſt
im allgemeinen, ganz beſonders aber wiederum jetzt in der Kriegs
zeit, ſehr umſtändlich und koſtſpielig. Es war daher zu begrüßen,
daß der Bundesrat durch Verordnungen vom 15. Dezember 1914
und 26. Juli 1917 die Errichtung ſolcher kommunaler und gemein-
nütziger Sinigungsämter empfiehlt und fördert, die ſich zur
Aufgabe geſtellt haben, zwiſchen Vermietern und Mietern zum
Zwecke eines billigen Ausgkeichs zu vermitteln. Inzwiſchen ſind
ſolche Einrichtungen auch in faſt allen Großſtéekdten mit
beſtem Erfolge errichtet worden.

In Halle a. S. beſchäftigte ſich auf ein Geſuch des Ge
werkſchaftsbartells hin am 15. November 1915 die Stadtverord-
netenverſammlung mit dieſer Frage. Jedoch wurde der Antrag,
die Eingabe dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu überweiſen,
abgelehnt, ebenſo der Antrag des Stadtverordneten Hoe, eine
Ueberweiſung als Material“ vorzunehmen. Die weitere geſetz

geberiſche Ausgeſtaltung der Mietseinigungsämter und ihre er-
ſprießliche Tätigkeit in faſt allen Großſtädten veranlaßte das Ge
werkſchaftsbartell, am 10. Auguſt 1917 den ſtädtiſchen Körper-
ſchaften erneut die Bitte um Errichtung eines ſolchen Schieds
amtes zu unterbreiten. Diesmal hatte das Vorgehen auch den Er-
folg, daß die Stadtverordnetenver ſammlung dem Geſuche mit
großer Mehrheit zuſtimmte und dieſes dem Magiſtrat „zur Be
rückſichtigung“ zuwies.

Inzwiſchen iſt wieder einige Zeit darüber hingegangen, aber
man hört und ſieht von irgendwelchen Vorbereitungen zur Schaf
fung der Einrichtung nicht das geringſte. Deshalb erheben wir
die Frage: Warum läßt der Magiſtrat die Wünſche eines ſo großen
Teils der Halleſchen Bevölkerung und der Stadtverordneten un
befriedigt? Soll Halle auch auf dieſem Gebiete der Sozialpolitik
zurückſtehen? „Unterdeèrhand“ (dem heute leider nötigen und
nicht mehr ungewöhnlichem Wege, um etwas zu erlangen), iſt uns
bekannt geworden, daß der Magiſtrat angeblich keine geeignete
Perſönlichkeit habe, der das Amt des Vorſitzenden übertragen wer

den könne. Sollte das wirklich wahr ſein, in einer Stadt wie Halle,
die ſo viele juriſtiſch gebildete Leute beſitzt? Dieſer Grund der
Verzögerung klingt uns wenig wahrſcheinlich. Man denke doch
daran, welcher Rieſenapparat mit dem Stadternährungsamt und
vielen andern Jnſtituten geſchaffen wurde. Und da ſollte nicht
auch eine ſo wichtige Einrichtung wie ein Mietseinigungsamt ins
Leben gerufen werden können Iſt doch das mit eines der Mittel
zur Bekämpfung der Wohnungsnöte der minderbemittelten Be
völkerung.

Wir hoffen, daß nunmehr der Magiſtrat den Wünſchen recht
bald nachkommen und einen entſprechenden Plan vorlegen wird.

Selbſt der Magiſtrat ruft nach Hilfe!
Die vorſtehenden Zeilen über das bisher noch ausgebliebene

Mieteinigungsamt waren bereits geſchrieben, da liefert uns der
Magiſtrat ſelbſt einen Beweis dafür, wie notwendig dieſes Amt
iſt. Er ſandte uns nämlich folgendes zur Veröffentlichung:

Der letzte Quartalstermin hat mehreren Hausbeſitzern Ver
anlaſſung gegeben, von den bei ihnen wohnenden Kriegerfrauenin ſoſorkige Erhöhung des Mietzinſes, teilweiſe
unter Androhung der Kündigung im Falle der Weigerung, zu
verlangen. Ein ſolches Verfahren iſt nicht nur geſetzlich unzuläſſig,

rn muß auch aus vaterländiſchen Geſichtspunkten auf das
ſchärffte verurteilt werden.

ine Kündigung der Wohnung und damit indirekt eine Er
höhung des Mietzinſes iſt, ſo lange der Ehemann im Felde ſteht,
nur mit deſſen ausdrücklicher Zuſtimmung praktiſch durchführbar,
guch wenn die Ehefrau den gen mitunterſchrieben haben
ſollte. Keineßfalls iſt eine Zwangsvollſtreckung in die der Ehe

Liſette.
23) Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine SchmidkLahr.

Da ertönte von draußen das Fauchen des heranfahrenden
Autos. Der Erwartete trat ein, gleichzeitig mit dem Pfarrer,
der den Kopf ſchüttelte und dann wieder vor ſich hinnickte, als

ollte er ſagen: Anders konnte das ja nicht enden. Der Mann
der Wiſſenſchaft unterſuchte die Wunde. Dann fällte er, wäh-

rend Roels Herzſchlag ausſetzte, ſein Urteil An eines Haares
Breite hatte es gefehlt und der Stoß wäre tödlich geweſen.
Glückli iſe hatte eine Rippe den Stoß der Waffe auf
gehalten und, abgeſehen vom Bluterguß, der den Patienten
ſehr geſchwächt habe, ſei nichts ſehr Ernſtliches. Mit ſeiner
robuſten Konſtitution könne er, wenn keine Komplikationen
einträten, in drei Wochen wieder auf den Beinen ſein.

Vater Roels weinte heiße Tränen.
Der Arzt legte einen Verband an und gab genaue Ver

ordnungen, verſprach am folgenden Morgen wiederzukommen.

d e r mit dem puſtenden und Benzindämpfe ausſtoßen-

den rn Wirg'eh Zwiſchenfall. Der Arzt kamie R verging ohne iſchenfall. r Arz
den Verband und hatte tröſtliche Worte. Edgar

üßte bald über den Berg ſein. Gott ſei Dank, die Haupt

war vorüber. tUnm ſich bis zur vollkommenen Geneſung den Himmel
zu verſöhnen, ſandte Roels, der, ſo lange alles glatt ging,

eine Wallfahrt nach der heiligen Quelle von Montaigu.
Dann ließ er, durch Vermittlung des Pfarrers, eine barm-
herzige Schweſter kommen, die ſich am Krankenbett feſtſetzte.
Nach zwei oder drei Nachtwachen begab ſich der Erb

hter wieder an ſeine Alltagsarbeit. Das mußte wieder
Aber ſobald er ſeine Obliegenheiten erledigt hatte,

jeden freien Augenblick bei dem Kranken zu. Er
andte alles auf, ihn zu unterhalten und zu erheitern, ja erwurde mütterlich zä gegen ihn. Die gäne Viruchett
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Pfifferling auf Religion hielt, Vanlier auf

h e c 47 2 e J

zur Volksſtimme.
Fa Montag den 28. Jannar 1918. Z. Jahrgang

frau gewährten Kriegsunterſtützung oder gar eine zwangsweiſeRäumung der Wohnung während der Dauer des Krieges Wanne

Es ſoll nicht verkannt werden, daß in dieſen geſetzlichen
Schutzvorſchriften zugunſten des zum Heeresdienſt einberufenen
Mieters eine Härte für den Hausbeſitzer durch etwaige Erhöhung
der Hypothekenzinſen und anderer Hauslaſten liegen kann, aber die
Erhaltung des bisherigen Heims und die Befreiung von Sorgen
des täglichen Lebens für unſere die Heimt ſchützenden Mitbürger
muß den privaten Intereſſen des Vermieters nun einmal voran-
gehen. Andrerſeits genießt ja auch der Hausbeſitzer gegen un
e r e oder Beitreibung rückſtändiger Hypo-thedenzinſen den utz der Kriegsgeſetze, indem das Gericht ihm
Stundung auf Antrag gewähren kann. Außerdem gewährt die
Stadt den Kriegerfrauen einen monatlichen Zuſchuß zur Bezah-
bung der Miete bis zur Hälfte, jedoch Höchſtens 30 M., ohne dafür,
wie es in den meiſten andern Gemeinden üblich iſt, vom Haus
beſitzer als erung einen Verzicht auf oder 5 des Miet-
zinſes zu verlangen. ollten Fälle ſolchen geſetzwidrigen,
rigoroſen Vergehens der Hausbeſitzer in größerer Zahl
bekannt werden, ſo wird die Stadt ſchließlich ebenfalls ſolchen Ver
zicht verlangen müſſen, abgeſehen von andern Schutzmaßnahmen.
Eine Erhöhung des ſtädtiſchen Mietzuſchuſſes auf mehr als

die Hälfte und mehr als monallich 30 M. iſt ausgeſchloſſen, da die
Stadt hiermit ſchon in Verbindung mit den ſonſtigen laufenden
Unterſtützungen mehr gewährt als die meiſten andern Gemeinden.
Glaubt der Hausbeſitzer im einzelnen Falle um eine Erhöhung
des Mietzinſes aus beſonderen Gründen nicht herumkommen zu
können, ſo mag er dies mit dem im Felde ſtehenden Ehemann
ſchriftlich vereinbaren, wobei ſelbſtverſtändlich die Erhöhung nicht
ſofort, ſondern erſt nach Ablauf der Kündigungsfriſt gefordert wer
den darf. Ebenſo iſt dem zum Heeresdienſt einberufenen Ehemann,
nicht der Ehefrau, eine etwaige an ſich zuläſſige Kündigung ſchrift
lich rechtzeitig zuzuſtellen. Praktiſch läßt dieſe ſich aber, wie oben
bemerkt, nur mit Zuſtimmung des Mieters, nicht durch zwangs-
weiſe Räumung ausführen, unterbleibt daher in der Regel beſſer.

Uebrigens halten auch die hieſigen Haus- und Grundbeſitzer
Vereine eine allgemeine Erhöhung der Mieten unter Androhunvon Kündigung gegenüber den Kriegerfrauen nicht für erwünſcht

und nicht durchführbar. e
Kriegerfrauen, die den Mietvertrag mit unterſchrieben haben,

aber nicht höhere Miete zahlen und nicht freiwillig räumen wollen,
ſteht ebenſo wie ihren abweſenden Ehemännern das Recht zu, auf
Grund der Bundesrats- Bekanntmachung zum Schutze der Mieter
vom 26. Juli 1917 in Ermangelung eines Einigungsamtes das
hiefige Amtsgericht anzurufen. welches nach billigem Ermeſſen
und endgültig über die Wirkſamkeit der erfolgten Kündigung des
Vermieters und über die Erhöhung des Mietzinſes zu entſcheiden
hat. Nur muß der Antrag unverzüglich nach Empfang der Kün-
digung geſtellt werden.

Es iſt zu hoffen, daß etwaige geſetzwidrige Kündigungen und
Steigerungen zurückgenommen und alle Hausbeſitzer in Halle ge-
vade den Kriegern und ihren Familien das Durchhalten nicht er-
ſchweren werden, damit ein Ein greifen der zuſtändigen
Zivil- und Militärbehörden zum nächſten Oſter-Quar-
tals Termin vermieden wird.

Bedarf es angeſichts dieſes Notſchreies des Magiſtrats, der
zugleich eine ernſte Drohung enthält, noch eines weiteren Be-

Gerabe jetzt
iſt die kritiſchſte Zeit der Weltpolitik

Gerabe jetzt
kommt alles auf die Schlagkraft des Proletariats an

Gerabe ſetzt
braucht das Proletariat eine ſtarke Preſſe

Gerabe jetzt
muß deshalb jeder Rebeiter die Volksſtimme

abonnieren

weiſes dafür, wie berechtigt unſere erneute Forderung auf Ein
richtung eines Mietseinigungsamtes iſt? Dem Magiſtrat ſelbſt
wachſen die Dinge über den Kopf, und er ſieht keinen andern Weg,
als eine Flucht in die Oeffentlichkeit! Dabei ſind alle von ihm
angegebenen Verhaltungsmaßregeln für die Katz, weil cben die
Hausbeſitzer nicht wollen und den Mietern der Weg übers Amt--
gericht zu beſchwerlich iſt, ganz abgeſehen davon, daß ja hierdurch
die ohnehin überlafteten Gerichte am Ende gleich gar nicht mehr
fertig werden. Nein, hier hilft nur ein Einigungsamt. Wird
es der Magiſtrat endlich bringen?

Nein, er gefällt mir nicht, der neue Bürgermeiſter. Endlich
hat auch die Halleſche Zeitung herausgefunden das dauerr ge-
wöhnlich immer ſo ſeine Zeit auf welche Seite ſie ſich gegen-
über den letzten Reden des deutſchen Reichskanzlers und des öſter
reichiſchen Außenminiſters zu legen hat. Deshalb ſagt ſie zunächſt
gegenüber dem einen, nach ſeiner Rede ſcheine ſich unſere am
liche Politik wieder in der ausſichtsloſen Verteidigungsſtellung be
haupten zu wollen, die ſie ſeit dem Anfang des Krieges bezogen
habe und aus der ſie längſt herausgedrängt wäre, wenn ſie nicht
immer Entſatz durch die militäriſchen Erfolge erhalten hätte.
„Jedenfalls darf als ausgeſchloſſen betrachtet werden, daß wir je
auf dem wiederum vom Kanzler beſchrittenen oder vorgegzeichneten
Wege zur ſiegreichen Beendigung des Krieges kommen können, 73
ſei denn, daß militäriſcherſeits Tatſachen geſchaffen we
den, die unſere amtliche Politik zur Vorbewegung zwingen Andern-
falls wird der Verſtändigungsfrieden auf Wilſons Grundlage
trotz alles inneren Sträubens die für uns bittere Frucht dieſes
Ringens ſein, und das um ſo mehr, gls man in Oeſterreich genernt
iſt, die Wilſon Botſchaft als brauchbare Grundlage für einen al'
gemeinen Friedensſchluß zu behandeln. Gegenüber ihrem andern
unglücklichen Opfer aber ſagt dieſes konſervative Blatt, Czernin
Rede habe gezeigt, wo ſich die Wege zwiſchen Wien und Berlin

ſcheiden, jawohl! ſcheiden. Die Halleſche Zeitung wünſcht
jedoch völlige Klarheit, „ſei es auch durch den nicht leichten En--
ſchluß, der verbündeten Donaumonarchie freie Hand zu laſfſen,
falls ſt glaubt, ohne den Rückhalt des Deutſchen Reiches einen für
ſich günſtigeren Frieden erzielen zu können. Noch immer gilt des
Wort aus dem Tell: Der Starke iſt am mächtigſten allein! Es
iſt nür gut, daß die deutſche Politik nicht in der Leipziger Stras-
gemacht wird, denn ſonſt könnten wir erleben, daß die Halleſche
Zeitung eines ſchönen Tages ganz allein auf der Welt ſtände, n
den Händen nur noch den krummen Federkiel und unter ſich ledig
lich den Redaktionsſchemel.

BVorfrühlingswetter im Januar. Die Luft iſt lau und der
Himmel trübe, ein wäſſriger Dunſt ſchwebt wie Nebel in der Luft,
und von den Bäumen, Simſen und Dächern tropft es, als wollten
die Vorboten des Lenzes ſchon aufräumen mit den letzten Reſten
der weißen Winterherrlichkeit, die nur noch weit draußen auf den
Fluren und in den Wäldern ein ganz klein wenig von einſtiger
kalter und glitzernder Pracht zeugen. Die Wetterfahnen zeigen
Südwind, und vor ſeinem belebenden Hauche treibt der vom Eis
befreite heimatliche Strom ſeine hochgehenden, rauſchenden Fluten
dem Meere zu. Er mutet an wie der Märzen, dieſer Januarius,
und wir laſſen es uns gefallen, denn die Sehnſucht des Menſchen
bleibt doch immer der Frühling und der Frieden.

Noch zwei Kälteperioden? Die Wetterdienſtſtelle Jlmengat
ſtellt auf Grund ihrer zwölffährigen Beobachtung für dieſes Jahr
noch wenigſtens zwei Kälteperioden in Ausſicht. Verſtanden wird
darunter die Zeit von drei oder mehr Tagen hintereinander, ar
denen die mittlere Tagestemperatur unter 0 Grad iſt. Es iſt auch
zu wünſchen, daß die gegenwärtige Frühlingswärme nicht zu lange
anhält, damit die Pflanzenwelt nicht zu früh ſich entwickelt.

Mehr Holz verfeuern! Die Ortskohlenſtelle macht wieder
holt darauf amfmerkſam, daß Haushalte, die bis jetzt zu viel Kohle
verbraucht haben, auf eine weitere Belieferung nicht mehr rechnen
können. Die Stadtgemeinde hat aus dieſem Grunde für Zufuhr
größerer Mengen von Brennholz geſorgt. Wir empfehlen nun
dringend, um weitere Kohlenmengen zu ſparen, ausgiebig mit
dieſem Holze zu heizen. Es kann von den Firmen Fachſe u.
Müller, Proepper u. Co., Fr. Jeſau, G. Pauly, Mehnert u. Mül-
dener und Buchmann u. Co. bezogen werden.

Die Ausgabe der Brotmarken. Um unnötigen Andrang in
den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zu verhindern, findet die Aus
gabe der Brotmqrken in wöchentlichen Zwiſchenväumen, und zwar
nur noch nach folgender ſtändiger Reihenfolge ſtatt, wie nochmals
bei der Wichtigkeit dieſer Sache mitgeteilt fei: an die Brotausweis
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--F jeden Montag, G H
jeden Dienstag, J L jeden Mittwoch, M--R jeden Donnerstag,
S T jeden Freitag, U-Z jeden Sonnabend. Da die ausgegebenen

rotmarken ſtets nur für die nächſte Kalenderwoche Gültigkeit
ben, gelangt jeder Haushalt rechtzeitig in den Beſitz ſeiner Brot

mußte ſich nach Edgar richten. Aus der Stadt ließ Roels die
beſten, teuerſten und ausgefallenſten Dinge für ihn kommen,
die mildere Sonne gereift hatte.

Unter ſolcher Behandlung, in dieſer liebevoll ſchonenden
Umgebung, erholte ſich der junge Mann erſichtlich. Um ſo
feſter klammerte er ſich nun ans Leben, als er die drohende
Nähe des Todes verſpürt hatte.

Vierzehn Tage waren ſo hingegangen. Da erlaubte der
Doktor Edgar aufzuſtehen. Er hielt einen Rückfall für aus-
geſchloſſen, und hielt es für unnötig, wiederzukommen.

Man hatte bisher Edgar alles, das ſich auf die Unglücks-
nacht bezog, verheimlicht. Nun verlangte er zu wiſſen. Seine
Erinnerungen waren ſchwach. Jm Nebel der Vergangenheit,
die ihm, ſo nah ſie war, unendlich fern dünkte, ſah er nur
Liſette in ſeiner Gewalt. Dann war eine Lücke in ſeinem
Gedächtnis. Man teilte ihm vor allen das eine mit, daß es
Colas war, der ihn niederſtieß. Nun war der hinter Schloß
und Riegel und, wie man hörte, von heftigen Gewiſſens-
biſſen gequält. Und Liſette?

Der Pfarrer, der ihn täglich beſuchte, belehrte ihn: Das
Unglück, das ihn betroffen habe, war vielleicht eine Mah-
nung des Allmächtigen, deſſen Wege unergründlich ſind.
Jetzt hieß es für ihn ernſthaft zu werden. Die Zeit der
Jugendtorheiten war vorbei. Und Roels überbot den Pfarrer
noch. Jn der erſten Zeit war Nolf, der ſich etwas darauf zu
gute tak, dem Erbpächter am verhängnisvollen Tag zur Seite
geſtanden zu haben, jeden Tag gekommen, um den Verwun-
deten zu beſuchen. Er ſetzte ſich förmlich an ſeinem Bett feſt.
Roels, der am Anfang zu erſchüttert und mit Rückſicht auf die
geleiſteten Dienſte nicht ganz frei von ſeinen Entſchlüſſen
war, hatte nicht ſofort begriffen, wie kompromittierend die
Dienſtbefliſſenheit des Biedermannes war. Nun ſollte aber
doch Edgar das Frauenzimmer los werden, das ihn ſchon ſo
manche Nuß zu knacken aufgegeben und Zwietracht zwiſchen
Vater und Sohn geſät hatte. Die verdammte Affäre ſollte
doch jetzt ein Ende haben. Hoffentlich kam Edgar ſelbſt nicht
mehr darauf zuxück. So ſchob denn Roels Nolf ſanft bei-
ſeite und ließ i einfach immer ſchon beim Hauseingang
durch die Obermagd mitteilen, wie ſich Edgar befinde wenn
der Alte kam, um nach dem Patienten zu ſehen. Die Fragen
Edaar ſelbſt beantwortete Roels ausweichend. Und bei jeder

Gelegenheit malte er ein langes und breites aus, was für ein

friedliches und glückliches Daſein ſie doch früher führten,
als noch keine Mißverſtändniſſe ſich zwiſchen ihnen erhoben
hatten. Aber dieſe glückſelige Zeit würde ja wioderkommen.
Auf die prieſterlichen Ermahnungen und die zärtlichen väter
lichen Auseinanderſetzungen antwortete Edgar nur mit all
gemeinen Redensarten, die ihn für die Zukunft zu nichts
verpflichteten. Seine innere Wirrnis war noch zu groß, als
daß er ſich ſein ferneres Verhalten ausdenken konnte. Je

mehr ſein Gehirn wieder zu ſcharfen Unterſcheidungen fähig
wurde, um ſo genauer rief er ſich die früheren Ereigniſſe
ins Gedächtnis zurück. Er überſchlug die Vorteile von Für
und Wider und machte ſich ſeinen eigenen Vers auf die Mög-
lichkeiten einer guten Zukunft. Da ſeine Umgebung ſich
über die Vorgänge der unheilvollen Nacht äußerſt zurück-
haltend äußerten, begannen ſeine Gedanken, ſobald er wieder
im Beſitz ſeiner alten Kräfte war, unaufhörlich um jene Er-
eigniſſe zu kreiſen. Je einſilbiger man war, je brennender
wurde ſeine Begierde zu wiſſen, was war aus Liſtte gewor-
den? Was tat ſie? Was ſagte ſie? Warum verheimlichte
man ihm alles und heuchelte, ihn nicht zu verſtehen, wenn
ihr Name von ſeinen Lippen kam?. Wo war ſie?

Liſette hatte 48 Stunden im Fieber gelegen, und als ſſe
wieder zum Bewußtſein kam, hatte ſie ſich vor einem Ab-
grund geſehen, in dem ſie der geringſte Stoß hinein
zuſchleudern drohte.

Der arme Colas, der ihr ſo teuer war, und der um
ſeiner Liebe willen zum Verbrecher geworden war, wann
würde ſie ihn wiederſehen, wann überhaupt je? Denn für
die Verwundung eines Edgar, der doch nicht der erſte Beſte
war, würde das Gericht hart mit ihm verfahren, um ſo mehr,
als es ſich immer unbarmherziger ſolchen Verfehlungen
gegenüber zeigte. Die ländlichen Meſſerhelden nahmen all
maählich auch zu ſehr überhand, ſo daß man jetzt die geringſte
Verwundung immer mit ſechs Monaten Gefängnis büßen

mußte. SEs war für ſie kein Zweifel, daß Edgar von ſeiner
Leidenſchaft für die Rebellin geheilt war, nachdem r
wegen Blut vergießen wußte, im Augenblick, als er ſich für
ſeine Liebesmühe zu entſchädigen gedachte.

(Fortſetzung folgt.) z
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Fluß ſeiner alten Ueberlieferung treu
daß die große bahnbrücke für die Linie von Peking nach
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marken. Wegen der ſchnelleren Abfertigung liegt es im eigenſten
Intereſſe der Markenabholer, die obige Rei e genau eingu
halten. Jm übrigen erfolgt die enMarkenausgabeſtellen von vormittags 9 bis ein vie

Hohe Geldſtrafen wegen ne aber NachMitteilung des Erſten Amtsanwaltes iſt gegen den Le endmitie
händler Guſtav Brandt, Hardenbergſtraße 15, durch Skrafbefehl des
A wegen Ueberſchreitung des Höchſepreifes für Tomaten
und rettich eine Geldſtrafe von 50 M. oder 10 Tage Gefäng-
nis feſtgeſeht worden. Die läfrau Knittel, Herren
ſtraße 8 und der Handelsmann rd tolze, Mansfelder
Straße 64, haben wegen Ueberſ ng des Höchſtpreiſes für
i eine Geldſtrafe von je 50 M. oder 10 Tage er

Gegen die Handelsfrau Anna Naumann geb. Köppchen,
Saalberg 26, iſt wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſs für
Weißkohl und Rüben auf eine Geldſtrafe von 75 M. oder 15 Tage
G is erkannt worden. Die Händkerin Emma Thomas geb.
Boßkugel, Zietenſtraße 88, wurde wegen Ueberſehreitung des Höchſt
vreiſes für Beevren uſw. eine Geldſtrafe von 40 M. oder 6 Tage
Gefängnis und 2 Täge Haft verurteilt. Gegen die Handelsfrau
Verta Kübler, Glauchaer Straße 71, iſt n Ueberſchreitung des
Höchſtpreiſes für grüne Bohnen eine Geldſtrafe von 25 M. oder
5 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Der Lebensmittelhändler
Hermann Henſel, Kruckenbergſtr. 7, hat wegen Ueberſchreitung des

c für Birnen eine Geldſtrafe von 100 M. oder 20 Tage
Gef is erhalten.

Die Handelskammer hält am Mittwoch eine Geſamtſitzung
im Sitzungsſaale der Handelskammer ab. Auf der Tagesordnung
der öffentlichen Sitzung ſtehen unter anderm: Feſtſtellung des
Haushaltsplanes für das Jahr (Berichterſtatter: Herr Man-
ſchewſki); Vertretung von Induſtrie und Handel im Herrenhaus
Berichterſtatter: Herr Reinicke); Neuordnung des Deutſchen Han-
delstages (Berichterſtatter: Herr Manſchewſki); Ordnung des
Reichshaushalts (Berichterſtatter: Herr Geheimrat Dr. Steckner);
Fragen der Uebergangswirtſchaft (Berichterſtatter: Herr Roebiger);
Beteiligung des Handels am Verkehr mit land wirtſchaftlichen Er

en im neuen Wirtſchaftsjahr Berichterſtatter Herr
Northe).

Der angebliche Schriftſteller Max Treu, vor dem wiederholt
gewarnt worden iſt, war vor der hieſigen Strafkammer des
Betrugs in mehreren Fällen angeklagt. Gr hatte vrhrere Hotel
beſitzer dadurch geſchädigt, daß er die aufgelaufene Rechnung nicht
bezahlte. Auch einige Privatperſonen ſind don ihm durch aufge
nommene und nicht zurücigezahlte Darlehen geſchädigt. Da der
Angeklagte wiederholt wegen Betruges beſtraft iſt, erkannte das
Gericht auf eine Zuchthausſtrafe von vier Jahren, auf Verluſt der
ürgerlichen Ehrenrechte für fünf Jahre und Stellung unter
Poligeigufſicht.

,HASLvVSSHEj8—Sso was
Kleines Feuilleton.

Ladenpromenade.
Manchmal treibt es mich ſelbſt in dieſer Kriegszeit, einen

Dämmerhummel durch die Straßen des Arbeiterquartiers zu
machen, in dem ich hauſe, und wie in Friedenszeiten ein
wenig auf die Auslagen der Geſchäftsläden und auf die Be
ſucher dieſer Läden zu achten.

Die alten Straßen ſind es noch. Aber die Läden haben
ſich weſentlich verändert. Plakate und Atrappen aus längſt
verklungenen Friedenszeiten füllen ihre Schaufenſter und
täuſchen eine bunte Reichhaltigkeit vor, die längſt in die Ge
filde der Märchenhaftigkeit entflohen iſt. Vernachläſſigt und
nüchtern ſchauen dieſe Läden auf die Straße hinaus, die bei
der früh finkenden Nacht nur ſchwach von ſpärlicheom Laternen
ſchein erhellt iſt. Alle die Aufſchriften der Laodenſchilder
lügen. Der ehemalige Glanz ihrer vergoldeten Buchſtaben
iſt ſtumpf geworden. Schon rein äußerlich ſcheint es ſich
zu dokumentieren, daß in dieſen Geſchäften nur noch das
feilgehalten wird, was die ſtädtiſche Rationierung auf Karten-
ſyſtem freigegeben hat.

Die ehemals ſo ſchrill und laut gellenden VTürklingeln
haben etwas Verroſtetes und Blechernes im Klang bekommen,
Die wenigen Menſchen, deren Kommen und Gehen ſie melden,
humpeln müde, mit eckigen Bewegungen durch die Eingangs
pforte. Kein dienſtbefliſſener Ladengehilfe öffnet ſie mehr;
kein dienernder Ladeninhaber ſchließt die Pforte hinter dem
mit wenigen Tüten beladenen Käufer.

Wie hat ſich die Auswahl verändert! Die Zigarren-
geſchäfte bieten Kinderſpielzeug feil, die Materialwarenhand-
lungen offerieren Briefpapier, die Metzger Bouillonwürfel.
Phantaſiepreiſe werden gefordert. Phantaſiepreiſe werden
gezahlt. Alle lockende Pracht iſt aus den Auslagen geſchwun
den. Alle Konkurrenz iſt tot. Spät erſt öffnen die Geſchäfts
leute ihre Magazine, um ſie, nach lang gedehnter Mittags
auſe, wieder früh zu ſchließen. Oede und verlaſſen gähnen
ie Straßen, verſchlafen und müde liegen die wenigen Ge-

ſchäfte, die noch offen hatten. Es iſt wie ein langſames Ein
ſchlummern. Und draußen glitzert kalt und hart der ſtern
überfunkelte Winterhimmel.

Die Ueberſchwemmungen in China müſſen dies Jahr nach allen bis
her eingelaufenen Nachrichten einen ungewöhnlichen Umfang erreicht
haben. Die r Cdinas weiſt furchtbare Kataſtrophen r Art
auf, von deren Größe und Wirkung man ſich in andern Ländern kaum
eine Vorſtellung machen kann. Zuweilen iſt die Zahl allein der Men
ſchenopfer, die namentlich der Gelbe Fluß, der „Kummer Chinas“,
aber auch der Jangtſzekiang gefordert hat, nach Hundertauſenden zu
beziffern geweſen. Der Unterlauf des Gelben Fluſſes hat Verlegungen

die etwa damit vergleichbar wären, daß die Elbe eines Tages
dei Meißen ihren r e, und ſich ſtatt bei Cuxhaven, bei Danzig
ins Meer ergöſſe. ährend er heute unmittelbar nördlich der Inſel
Schantung mündet, hat ſein Ausfluß in früheren Zeiten in der Breite
von Peking gelegen und ſich andrerſeits z mit dem Delta des
e vereinigt. Als ſich jetzt bei Tientſin ungewöhnlich ſtarke

eberſchwemmungen einſtellten, entſtand alsbald die Befürchtung, daß
der Gelbe Fluß wiederum eine ſeiner ungeheuren Wanderungen an

eten hätte. Genauere Unterſuchungen haben nun zwar feſtgeſtellt,
ein Dammbruch am Unterlauf des Stromes auf der Nordſeite ein

ehe hat reteehr alle o V cgueſſegernte
ene ge ehr hatte e oergeben, daß der kleinere Weifluß, der nördlich vom Hwangbo aus

von Schanſi austritt und eiwa bei Tientſin mündet, die
d an den Ueberſchwemmungen getragen hat. Daß aber der Gelbe

ie iſt, hat die Tatſache
b

die vertragsmäßig 15 Jahre ohne jede Ausbeſſ vore ſchon jetzt derartig ſchadhaft geworden iſt, ihre
er das Sümmchen von 11 Millionen Dollar erfordern

9

Ktze des Anrdencs. Eine ſchwere Biutiat iſt hier verübt wor
den. Der Schloſſer Hausdorfer gab im Streit einen R ß auf
einen A r der Anilinfabrik ab, der ſofort tödlich wirkte. Dann er

7 der 2 begab P undr

Kinder. Ein zweites erſchoß er. Der Mörder
ſich ſelbſt der P

Meldung des Tagebl. aus Ludwigshafen.) 62 Wörter.
Bluttat. Der Schloſſer Hausdorfer erſchoß im Streit einen Auf
der Anninfabrik, ſeine Frau und eines ſeiner Kinder; ein Abma

ellte der Polizei.ch Se 28 Wörter.

R von in über die

In der bereits von uns erwähnten Rede machte Graf Cz er
nin folgende Ausführungen, die wir ihrer Wichtigkeit wegen
noch nachtragen:

Es ſcheint mi jene, den Verlauf der Verhandlungen in Breſt's r e zu langfam ſinden, ſich
auch nicht annähernd eine Vorſtellung von den Schwierigkeitenmachen können, denen wir h auf Schritt und Tritt

erbei begegnen müſſen. Niemals, ſoviel ich weiß, haben bisher
riedensver lu vor offenen Fenſtern ſtattgefunden.
s iſt ganz ausgeſchloſſen, datz Verhandlu welche an Umfang

und Tiefe den jetzigen gleichkommen, von der erſten Minute an
glatt und ohne den geringſten Zwiſchenfall verlaufen könnten. Beiden e die wir bisher kennen, haben ſich deren
verſchiedene Phaſen mehr oder weniger bei verſchloſſenen Türen
abgeſpielt und Drſt nach Verlauf der Verhandlungen wurde der
Welt das Ergebnis mitgeteilt, Es iſt ja gang ſelbſtverſtändlich daß
der mühſame Weg ſolcher Friedensverhandlüngen ſtets über Verg
und Tal St und daß die Ausſichten manchen Tag günſtiger,
manchen Tag weniger günſtig ſchienen. Wenn aber dieſe ver
ſchiedenen Phaſen und Details der eingelnen Tage in die Welt
hinaustelegraphiert werden, ſo iſt es wieder ganz e
lich, daß ſie bei der die ganze Welt beherrſchenden Nervoſität wi
elektriſche Schläge wirken und die öffentliche Meinung aufpeit
ſchen. Wir waren uns über den Nachteil dieſes Vorganges voll
ſtändig im klaren. Wir gaben trotzdem den Wünſchen der ruſſi
ſchen nach Veröffentlichung ſofort ſtatt, weil wir uns
entgegenkommend zeigen wollten, weil wir nichts zu verſtecken
haben und weil es einen falſchen Eindruck hätte machen können,
wenn wir an dem bisher beſtandenen Modus der vorerſtigen Ge
Heimhaltung feſtgehalten hätten.

Aber die notwendige Kehrſeite dieſer vollſtändigen
lichkeit der Verhandlungen iſt die, daß die große Oeffentlichkeit,
daß das Hinterland, vor allem die Diner ruhige Nerven
behalten. Die Partie muß mit kaltem Blute z Ende geſpielt wer
den, ſie wird zu einem guten Gnde kommen,
wenn die Völker der Monarchie ihre verantwortlichen Vertreter auf

der Friedenskonferenz unterſtützen.

Vorweg ſei geſagt: Die Baſis, auf der OeſterreichUngarn mit
den verſchiedenen neu erſtandenen ruſſiſchen Reichen verhandelt,
iſt die ohne Kompenſationen undohne Annexionen.
Das iſt das Programm, von dem ich nicht abweichen werde. Jch
erkläre nochmals, daß ich keinen Quadratmeter, keinen
Kreuzer von Rußland verlange, und daäß, wenn Rufz-
land, wie dies ſcheint, fich auf den gleichen Standpunkt ſtellt,

die Friedensſtunde kommen muß,

Diejenigen, die den Frieden um jeden Preis wollen, können
Zweifel an meinen Abſichten hegen, wenn ich ihnen nicht mit der
gleichen rückſichtsloſen Offenheit ins Geſicht ſagen würde, daß ich
mich niemals dazu hergeben würde, einen Frieden zu ſchließen,
welcher über den eben ſtkizzierten Rahmen hinausginge. Wenn
unſere ruſſiſchen Kampagiſzenten von uns Gebietsabtretung oder
Kriegsentſchädigung verlangen würden, ſo würde ich den Krieg
fortſetzen, trotz des Friedenswunſches, den ich genau ſo gut habe,
wie ſie, oder ich würde zurücktreten, wenn ich mit meiner Anſicht
nicht durchdringen könnte.

Das vorauzgeſchickt und nochmals betont, daß für dieſe letzte
peſſimiſtiſche Annahme, daß der Friede ſcheitern wird, ke in Grund
vorliegt, da ſich die Verhandlungen in den Kommiſſionen auf der
annexions- und kontributionsloſen Baſis vereinigt haben, und nur

i h de S S oderren Verſchwinden di aſis zu verſchieben imſtande wären
gehe ich auf die

zwei größten Schwierigkeiten

über, welche die Gründe enthalten, daß die Verhandlungen nicht
ſo ſchnell, als wir alle möchten, verlaufen. Die erſte Schwierig-
keit iſt, daß wir gar nicht mit ruſſiſchen Kompagtſgenten, ſondern
mit verſchiedenen neuentſtandenen ruſſiſchen
Reichen zu ver handeln haben, welche wuntereinander
ihre Kompetenzſphäre noch gar gicht abgegrenzt und geklärt haben.
Es kommen hier in Betracht: das von Petersburg geleitete Ruß-
kand, zweitens unſer eigentlicher neuer Nachbarſtaat, die große
Ukraine, drittens Finnland und viertens der Kaukaſus.

Mit den erſten beiden Staaten verhandeln wir direkt, ich
meine von Angeſicht zu Angeſicht. Mit den beiden anderen vorerſt
auf einem mehr oder weniger indirektem Wege, weil ſie zur Zeit
keine Unterhändler nach eſt-Litowſk geſchickt haben. Dieſen
vier ruſſiſchen Kompaziſzenten ſtehen wir vier Mächte gegenüber
und beiſpielsweiſe der Fall des Kaukaſus, in welchem wir direkt
natürlich gar keine Schwierigkeiten zu bereinigen haben, welcher
aber in Konflikt mit der Türkei iſt, beweiſt die Ausdehnung der
Verhandlungsthemata.

Was uns ſpeziell in erſter Linie inkereſſieren muß, iſt jener
r re Stagt, an den wir in Zukunft werden,
die Ukraine. Wir ſind in den Verhandlungen mit dieſer Dele
gation bereits ſehr weit gekommen. Wir
erwähnten annexions und kompenſationslösſen Baſis geeinigt und
ſind in großen Zügen darüber klar geworden, daß und wie die
Handelsbeziehungen mit der neuentſtandenen Repuhlik wieder auf
zunehmen ſeien. Aber gerade dieſes Beiſpiel der Ukraine zeigt eine
der herrſchenden Schwierigkeiten. Während die ukrainiſche
Republik auf dem Standpunkte ſteht, daß ſie vollkommen auto-
nom und ſelbſtändig mit uns zu verhandeln berechtigt ſei, ſteht
die ruſſiſche Delegation auf der Baſis, daß die Grenzen
ihres Reiches und die der Ukraine noch nicht fixiert ſeien, daß die
Grenzen der Ukraine überhaupt noch nicht definitiv abgemacht ſoien,
und daß Petersburg infolgedeſſen berechtigt ſei, an unſeren Ver
handlungen mit der Ukraine teilzunehmen, eine Anſicht, der ſich
die Herren der ukrainiſchen Delegation nicht anſchließen wollen.
Aber dieſe ungeklärte Lage der inneren Verhältniſſe Rußlands war
der Grund einer gewaltigen Verzögernng. Wir wären auch über
dieſe Schwierigkeiten hinübergekommen und ich gläubte, daß die
in einigen Tagen wieder aufzunehmenden Verhandlungen den
Weg hier frei finden.

Wie die Sache heute ſteht, ich nicht; denn ich habe rtt
von meinem Vertreter in Breſt-Litowfk folgende zwei Tele
gramme erhalten:
„Herr Joffe hat heute abend in ſeiner Eigenſchaft als

Präſident der ruſſiſchen Delegation an die Delegationen der viet
verbündeten Mächte ein Zirkularſchreiben gerichtet, in welchem er
bekannt gibt, daß die Arbeiter und Bauernregierung der ukrai
niſchen Republik“ beſchloſſen hat, r Delegierte nach Breſt mit

n Fridem Auftrage zu en an F alsVertreter des der allukrainiſchen Arbeiter, Sol
daten und Dauernräte, v doch innerhalb der ruſſiſchen Dele

n als ergänzender ndteil derſelben teilzunehmen. Herri fügt dieſer Mitteilung hingu, daß die iſche Delegation
Beſtand aufzureit iſt, dieſe ukrainiſchen Vertr in ihren

nehmenObiger Mitteilung iſt die Kopie einer aus r dotierten,
an den Vorſitzenden der ruſſiſchen Friedensdelegation in Breſt ge
t Erklärung der iter- und Bauernr ung derwird daß die Kiewer ntralrada i die deſtender

haben uns auf der oben

ruſſiſchen Delegation, welche ſie als Bevollmächtigte der föderativen
Regierung Rußlands anerkennen, aufzutreken haben werden.

Ferner die deutſche Ueberſetzung des ruſſiſchen Origingltertes

r abend erhaltenen Schreibens des Herrn Joffein r Angelegenheit der er rn
Regierung ſowie deſſen zwei Beilagen lautet wie folgt:

An den Herrn Vorßtenden her Sſterreichiſch- ungariſchen
Friedensdelegation.

Herr Miniſter, indem ich anbei eine Kopie einer von mir er
haltenen rar der r t Arbeiter und uregierung der ukrainiſchen Republik W, M. Schachargi G.Reg und khrer S überſende, habe ich die Ehre
mitzuteilen, daß die ruſſiſche Delegation in voller Uebereinſtim-
mung mit dem von wiederholt anerkannten Rechte auf freie
Selbſtbeſtimmung aller Völker darunter natürlich auch des
ukrainiſchen keinerlei Hinderniſſe für die Teilnahme der Ver
treter der Arbeiter und Bauernxegierung der ukrainiſcheh Re
Arir an den Friedensverhandlungen erblickt und ſie entſprechend

m von ihnen geäußerten Wunſche mit in den e der ruſſi
ſchen Friedensdelegation aufnimmt, als bevollm ie Vertreter
der Arbeiter- und Boauernregierung der ukrainiſchen Republik.

ich dieſes zu Kenntnis vringe, bitte ich Sie, Herr
iniſter, den Ausdruck meiner vorzüglichen Hochachtung entgegen

zunehmen
Der Vorſitzende der ruſſiſchen Friedensdelegation.

Belkagg, 2 A. Joffe.“.An geren Vorſitzenden der Friedensdelegation der ruſſi
ſchen Republik.

Erklärung.
Wir, die Vertreter der Arbeiter und Bauexuregierung der

ukrainiſchen Republik, Volkskommiſſare für militäriſche Angelegen-
ten W. M. Schachrai' und der Vorſitzende des allukraini

Zentralexekutivkomitees der Räte der Arbeiter Soldaten nd
uerndeputation E. G. Medwjedew, die wir nach BreſtLitowſk

zur Führung von Friedeneverhandlungen mit den Vertretern
Deutſchlands, OeſterreichUngarns Bulgariens und der Türkei in
voller Uebereinſtimmung mit den Vertretern der Arbeiter und
Vauernregierung der ruſſiſchen föderativen Republik delegiert
worden ſind, als welche der Rat der Volkskommiſſare anzuſehen
iſt, erklären hiermit folgendes: Das Generalſekretariat der ukvai
niſchen Zentralradag kann keinesfalls gls Vertreter des ganzen
ukrainiſchen Volkes anerkannt werden. Jm Namen der ufrai-
niſchen Arbeiter, Soldaten und Bauern erklären wir kategoriſch,
daß alle Veſchlüſſe, die das Generalſekretariat ohne Einigung mit
uns gefaßt hat, vom ukrainiſchen Volke nicht anerkannt werden,
nicht r werden können und keinesfalls in die Tat um
geſetzt werden können.

n voller Uebereinſtimmung mit dem Rate der Volkskom
miſſare, folglich quch mit der Delegation der ruſſiſchen Arbeiter
und Bauernregierung, werden wir in Zukunft die Friedensver
ad mit den Delegationen des Vierbundes zuſammen mit
der ruſſiſchen Friedensdelegation führen.

Dabei bringen wir folgende Reſolutionen zu Jhrer Kennknis,
Herr Vorſitzender, welche von dem Zentralexekutivkomitee der all
ukrainiſchen Räte der Arbeiter-, Soldaten and Bauerndepukierter
am 30. 12. 1917 (12. 1. 1918) angenommen worden iſt: Das
Zentrakexekutivkomitee hat beſchloſſen, „zur Teilnahme an den
Friedensverhandlungen den Vorſitzenden des Zentralexekukiv-
komitees Genoſſen Medwjedew und die Volksſekretäre Satonſti und
Schacharai zu delegieren, die damit beauftragt ſind, kategoriſch zu
erklären, daß alle Verſuche der ukrainiſchen Zentralrada im Namen
des ukrainiſchen Volkes aufzutreten, als eigenmächtige Schritte der
Bourgeoisgruppen der ukrainiſchen Bevölkerung gegen den. Willen

und die Jntexeſſen der arbeitenden Klaſſen der Ukraine anzuſehen
ſind, ünd daß keinerlei Beſchlüſſe, die die Zentralrada gefaßt hat,
weder von der ukrainiſchen Sowjetregierung noch von dem ukrai
niſchen Volke anerkannt werden, daß die nkrainiſche Arbeiter und

den Rat n e Organ der rrufſ Sir ür htigt anfieht, im Namen derganzen ruſſiſchen F eranſon aufzutreten, und daß die Delegakfon

der ukrainiſchen Arbeiter und Bauernregierung, die zu dem Zweck
entſandt worden iſt, um die eigenmächtigen Schritte der ukrainiſchen
Zentralrada aufzudecken, zufammen mit der alkruſſiſchen Dele
gation und in voller Uebereinſtimmung mit dieſer auftreten wird.

ufat. Das von dem Volksſekretariate der nkrainiſchen
Arbeiter- und Bauernrepublik am 30. Dezember 1917 erteilte

Mandat. 7Anmerkung: Der Voltsſekretär für Volksaufklärung
Wladimir Petrowitſch Satonſki iſt unterwegs erkrankt und daher
nicht gleichzeitig mit uns eingetroffen. Januar 1918.

Der Vorſitzende des Zentralexekutivkomitees der allükrainiſhen
Räte der Arbeiter-, Soldaten und Bauerndeputierten Medwjedew.

Der Volkskommiſſär für militäriſche AngelegenheitenEchacharai.
Mit dem Original übereinſtimmend, der Sekretär der

Friedensdelegation, Leo Karachan.
Beilage 1b. Auf Beſchluß des Zentralexekutivkomitees der

Räte der Arbeiter-, Bauern und Soldatendeputierten der Ukraine
bevollmächtigt das Volksſekretarit der ukrainiſchen Republik im
Namen der Arbeiter und Bauernregierung der Ukraine hierdurch
den Vorſitzenden des Zentralexekutivkomitees der Räte der Ax-

beiter Bauern und Soldatendeputierten der Ukraine Jefin
Gregoriewitſch, Medwjedew, den Volksſekretär für militäriſche An
gelegenheiten Waſili Matwjejewitſch Schacharai und den Volks
ſekretär für Volksaufklärung Wladimir Petrowitſch Satonſki im
Aamen der ukrainiſchen srepublik an den Verhandlungen mit
den ierungen Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns, der Türkei
und Bulgariens über die Friedensbedingungen zwiſchen den ge
nannten Staaten und der ruſſiſchen föderativen Republik teilzu
nehmen. Zu dieſem Zwecke wird den r Bevollmä n
Jefin Gregoriewitſch, Medwjedew, Waſili ewitſch, edai und Surnae Petrowitſch an da e etngeräumt,
in allen Fällen, wo ſie dies für notwendig halten, Erklävungen ab
zugeben und Schriftſtücke zu unterzgichnen im Namen der Arbeiter

und Bauernregierung der ukrainiſ Republik. Alle ihre Hand
lungen find die Bevollmächtigten ukrainiſchen Arbeiter und
Bauernregierung verpflichtet, in Uebereinſtimmung zu bringen mit
den Handlungen der Bevollmächtigten der Arbeiter und Bauern
regierung der ruffiſchen föderativen Republik, als welche der Rat
der Volkskommiſſare anzuſehen i

Jm Namen der Arbeiter und Baueruregierung der ukrginiſchen Volkdrepublik die r fiel c
legenheiten, für innere Angelegenheiten, für milifäriſche Ange
legenheiten, für Juſtiz, für Arbeit, für Verpflegung.

Der Geſchäftäführer des Volksſekreiariates.
Charkoiw, 80. Dezember 1917. (12./1. 1918.)
Mit der Kopie übereinſtimmend. De e eſchen Friedensdelegation. A. Joffe. r Vorſitzende der ruſſi

Das iſt jedenfalls eine neue Schwierigkeit denn
wir können und wollen uns nicht in die i AngelegenheiteRußands einmiſchen. cht in die inkernen 4

Jſt aber dieſer einmal frei, ſo wird weiter inee bieken; wir werden bekennen t
h Republik konſtatieren, daß die alten Grenzen e

unsUngarn und dem früheren Rußland auch zwi
n

und der Ukraine gelten. v
vertrete und in nicht im Namen des ganzen ukrainiſchenVolkes handeln könne. ukrainiſche Arbeiter und Vauernregie

rung erklärt, zeb S zuſtandegeko S
r ganerbenne, ihrerſeits beſchloſſen habe, Vertreie BreſtTiere 50 entſenden die dort als än endeene der

dieſer Dohumente anſchloß, folgt in nächſte
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